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Unter der Jtyrrorjen $lut>
©rgäptung au§ llntertoalben

bort gofefbonâtîatt.

©in ©cpup ttJtrb eingetlemntt.

Sorn pett erteucpteten genfter be§ ©oî®
torpaufeë fiel ba§ Sicpt in ben ©arten, auf
Süfcpe unb gierbäume unb ben gepflegten
iRafen, ber mit bürren Stättern üBerfät
mar. ©in ©cpatten geigte fiep bann unb
mann am meinen Sorpang, paftige Seme®

gungen. ÜRun trat ein junger, elegant ge£Tei=

beter Sftann in ben Sicptfcpein unb ftarrte
lange an ba§ potp oben gelegene genfter
pinauf. @r ging ein paar ©ipritte näper auf
ba§ §au§ gu, napm ßiefeffteine bom SBeg
unb marf fie gegen ba§ peïïe genfter. Oer

mar ïein guter ©cpüpe. ®ie ©teinepen tra®
fen bie genftertäben Unb fielen bann burcp
gtoeige unb Stätter ber ©palierbänme auf
ben Soben, ober er traf ben Serpup. 2tber
maê ipm an gietfieperpeit mangelte, erfepte
er burcp Stuëbauer. ©r trat mieber gurüd in
ben Sicptfcpein nnb martete gebntbig, bi§ ber
©cpattentopf ober ein ©cpattenarm fitptbar
mar. Ger brauepte ïeine Stngft gu paben, ge=
fepen gu merben, benn im gangen großen
§au§ mar nur biefeê eingige genfter be®

teueptet. §inter ipm bedten bie groften Säu®
me ben Slid gegen bie anbern Käufer. Son
ber oberen ©trafje per tönte ba§ ©eftinget
unb ©eraffet ber ©trapenbapn, ba§ .ftmtr®
ren unb §upen ber 3tuto§. Ger fepte feine
Serfncpe mit ben .ftiefetfteinen mieber fort,
üßaep bem erften pellen étang an ber ©epei®
be ertofep baê Sicpt. Son ben bieten Sicptern
in ber ©tobt unb bon ben peüen ©trajgen®
beleutptungen per fiel ein toeifter ©epimmer
auf bie £>au§manb. Sangfam öffnete fiep ba§

genfter, ein SRäbcpentopf mit offenen §aa®
ren geigte fiep.

©er junge ÜRann rief: „2Rap, tomm per®
unter!" ©er üftäbepenfopf betoegte fiep
niept. Itnb mieber rief bie berpattene ©tint»
me bon unten: „9Rap, fo pör boep! gep
bin's, ber grip. Äomrn perunter, icp pabe

®ir etmaê SBicptigeë gu fagen!" „@ei ftitt",
rief bie 3ftäbcpenftimme berpatten, „unb
gep." ©er $opf berfepmanb unb ba§ genfter
fcptojg fiip mieber. grip lief; fiep niept fo
fepnett berjagen. ©r fuepte fid) auf ber ©ar®
tenbanï einen gefepüpten ^ßtap, günbete eine
gigarette an unb ftarrte gum genfter pin®
auf. ©ort blieb atteê bunfet unb ftitt. Stucp
eine gtoeite unb britte gigarette berbrannte
unb berrauepte im ©arten, bi§ mieber Sicpt
im genfter aufteueptete. ©ang fein unb gart
ertönte nun bon bort per bie SRetobie eineë
§eirnmeptiebe§.

grip taufepte, bann feptiep er mieber näper
anë £au£ unb unb marf erneut ©teinepen
gum genfter pinauf. ©obatb fiep ba§ gen®
fter öffnete, rief er: ,,©u mufft fofort per®
unter tommen. ©§ ift fepr miepüg; e§ ift
megen ©ir, iDtap." „gep fornme niept",
fagte baê ütRäbcpen unb mottte fcptiejjen.
„®ann bift ®u fetber fcputb, menn ein tin®
gtüd gefepiept." „2öa§ fagft bu?" grip ant®
mortete niept rnepr; er trat in ben ©cpatten
ber Säume gurüd. ÜRun tarn Seben in ba§
£>au§. gtoei, brei genfter mürben miteinan®
ber peE unb mieber buntet. Salb barnaep
pörte grip ein Gnaden in ber §au§türe
unb trat bortpin. 9Rur ein fepmater ©patt
breit öffnete fiep bie fepioere Süre, nur ge®

rabe fo biet, baff grip be§ 9ftäbcpen§ patbeë
©efiept fepen ïonnte. ,,ÏÏSa§ für ein lîn®
gtüd?" frug ba§ ängfttiepe ©efiept. „Sift
®u allein bapeim, 9Rap?" ,,ga, §err unb
grau ©ottor finb in§ Speater gegangen
unb bie ©epioefter inê ßino; aber fag mir
boep, ma§ für ein llngtüd?" grip brängte
fi^) in ben ©ürfpatt, ftettte borficptêpatber
feinen ©cpup gmifepen ©Omette unb ©üre
unb fagte: ,,©ei boep nid)t fo ein Stngftpafe,
SJtap! 5ttid)t§ bon llngtüd, mitfommen foftft
®u; in ber ®orabo=Sar ift Sang unb ein
totte§ Programm, gep giep ©icp fepnett um
unb tomm mit." „3Ba§ fommt ®ir eigent®

Unter der schwärzen Zluh
Erzählung aus Unterwalden

von JosesvonMatt.

Ein Schuh wird eingeklemmt.

Vom hell erleuchteten Fenster des
Doktorhauses fiel das Licht in den Garten, auf
Büsche und Zierbänme und den gepflegten
Rasen, der mit dürren Blättern übersät
war. Ein Schatten zeigte sich dann und
wann am Weißen Vorhang, hastige
Bewegungen. Nun trat ein junger, elegant gekleideter

Mann in den Lichtschein und starrte
lange an das hoch oben gelegene Fenster
hinauf. Er ging ein Paar Schritte näher auf
das Haus zu, nahm Kieselsteine vom Weg
und warf sie gegen das helle Fenster. Er
war kein guter Schütze. Die Steinchen trafen

die Fensterläden und fielen dann durch
Zweige und Blätter der Spalierbäume auf
den Boden, oder er traf den Verputz. Aber
was ihm an Zielsicherheit mangelte, ersetzte

er durch Ausdauer. Er trat wieder zurück in
den Lichtschein und wartete geduldig, bis der
Schattenkopf oder ein Schattenarm sichtbar
war. Er brauchte keine Angst zu haben,
gesehen zu werden, denn im ganzen großen
Haus war nur dieses einzige Fenster
beleuchtet. Hinter ihm deckten die großen Bäume

den Blick gegen die andern Häuser. Von
der oberen Straße her tönte das Geklingel
und Gerassel der Straßenbahn, das Knurren

und Hupen der Autos. Er setzte seine
Versuche mit den Kieselsteinen wieder fort.
Nach dem ersten hellen Klang an der Scheibe

erlosch das Licht. Von den vielen Lichtern
in der Stadt und von den hellen
Straßenbeleuchtungen her fiel ein weißer Schimmer
auf die Hauswand. Langsam öffnete sich das
Fenster, ein Mädchenkopf mit offenen Haaren

zeigte sich.

Der junge Mann rief: „May, komm
herunter!" Der Mädchenkops bewegte sich

nicht. Und wieder rief die verhaltene Stimme

von unten: „May, so hör doch! Ich
bin's, der Fritz. Komm herunter, ich habe

Dir etwas Wichtiges zu sagen!" „Sei still",
rief die Mädchenstimme verhalten, „und
geh." Der Kopf verschwand und das Fenster
schloß sich wieder. Fritz ließ sich nicht so

schnell verjagen. Er suchte sich auf der
Gartenbank einen geschützten Platz, zündete eine
Zigarette an und starrte zum Fenster hinauf.

Dort blieb alles dunkel und still. Auch
eine zweite und dritte Zigarette verbrannte
und verrauchte im Garten, bis wieder Licht
im Fenster aufleuchtete. Ganz fein und zart
ertönte nun von dort her die Melodie eines
Heimwehliedes.

Fritz lauschte, dann schlich er wieder näher
ans Haus und und warf erneut Steinchen
zum Fenster hinauf. Sobald sich das Fenster

öffnete, rief er: „Du mußt sofort
herunter kommen. Es ist sehr wichtig; es ist
wegen Dir, May." „Ich komme nicht",
sagte das Mädchen und wollte schließen.
„Dann bist Du selber schuld, wenn ein
Unglück geschieht." „Was sagst du?" Fritz
antwortete nicht mehr; er trat in den Schatten
der Bäume zurück. Nun kam Leben in das
Haus. Zwei, drei Fenster wurden miteinander

hell und wieder dunkel. Bald darnach
hörte Fritz ein Knacken in der Haustüre
und trat dorthin. Nur ein schmaler Spalt
breit öffnete sich die schwere Türe, nur
gerade so viel, daß Fritz des Mädchens halbes
Gesicht sehen konnte. „Was für ein
Unglück?" frug das ängstliche Gesicht. „Bist
Du allein daheim, May?" „Ja, Herr und
Frau Doktor sind ins Theater gegangen
und die Schwester ins Kino; aber sag mir
doch, was für ein Unglück?" Fritz drängte
sich in den Türspalt, stellte vorsichtshalber
seinen Schuh zwischen Schwelle und Türe
und sagte: „Sei doch nicht so ein Angsthase,
May! Nichts von Unglück, mitkommen sollst
Du; in der Dorado-Bar ist Tanz und ein
tolles Programm, geh zieh Dich schnell um
und komm mit." „Was kommt Dir eigent-
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ltd) in ben ©inn, ®u freezer Âîert, bad fällt
mit gar nicfjt ein. Unb überhaupt, id) mufe
Pegen bent ©etefon babteiben, Penn ein
patient ben ©ottor bertangt." „SIber ÏÏJiat),
tommft bod) mit; id) fage ©it, bad ioitb
ganj fantaftifdj; bad ift eine gap; neucrridj»
tete Sar, fopfagen ©röffnung, id) bin bor»
Ijin bort getoefen, ein betrieb ioie in bet
Ijötte, unb ^ertd Ijatd ba, toie in SßariS, unb
9Mbc(jen tanken ba; ba tannft toad lernen,
toie man fid) anptjt. gd) fage ©it, gran»
biod." „©ad ift mit egal." „2tdj fei bod)
nidjt fo blöb ttnb I)interPäIbnerifdj, Sftat),
unb toegen bem ©etefon, nimm bocf) bad
nicEjt fo genau! Sßenu load fmffiert, bann
fagft ©u, ©u feieft eben eingefd)Iafen, Ija»
beft nicfjtd gehört unb ©djtufe; toad tommt
bad fd)on barauf an, ob fo ein üßatient meï)t
ober loeniget Partet, ber ©ottor Ijat foPiefo
eine p grofee ißrajid." SIber bad äftäbdjen
tiefe ficb) nicïjt berfüljren. @d)tiefetidj liefe

gril) nad) unb fdjpentte ein: ,,©ut, toenn
®u rtic^t mittommft, fo lafe rnid) toenigftend
Ijerein; ©u loitlft mid) bod) nidjt pgrunbe»
tickten in biefem §erbftfroft. ©ut, adjten
toir beibe pfammen auf bad ©elefon."

9tun tarn bad ©efpäd) balb pm ©djtufe.
grif; loottte fid) Ijineinbrängen. ©ad 2ftäb»
d)cn Peljrte ficÉ) unb brüdte bie ©ür p. grit)
glaubte mit feinem ©dpi) bie ©üte offen
iplten p tonnen. SIber bie fdjpere ©üre
brüdte it)m feine eleganten £atbfdjulje fo
pfamnten, bafe er jammernb bitten mufete,
iljn audptaffen. SOlertPürbig fcfjnell tarn
gri^ über bie ©tufen hinunter auf ben

ItiedPeg; Ijintenb giug er babon. gm §aud
blieb atted buutel unb ftifi.

gm ttobeltt ©oftorfpud.

grif) täfet nidjt toder; er tommt immer
toieber. @r toeife, bafe bad SJtäbdjen biet
atteiu ift. ©er £>err ©ottor, ber pgteidj nod)
Sortefungen tjätt an ber Uniberfitäi unb
immer Pieber nadj audpärtd p iïonfutta»
tionen gerufen Pirb, intereffiert fid) Penig
um bie ÜDlagb. ©ie grau ©ottor, eine ge=

bürtige Sludtänberin, fdjPantt oft pnfdjen
SiebendPürbigteit mit übertriebenem 9tülj=
men unb Äommanbieren unb ißfaudjen. gn
einem SInftug bon SKüttertidjteit berfdjentt
fie ber SERagb ein natjep neued 5Heib unb

nennt fie iïjre liebe SDÎat). ©en üftamen tjat
fie fetbft erfunben unb ift feljr ftotj barauf,
aud bem einfachen „ÜJtarie" eiu fo mober»
ned, Potjtttingenbed „SJtal)" gemacht p
Ijaben.

©in anbermat fagt fie, fie müffe fid) Pe=

gen 9Kat) nocf) ptobe ärgern; biefe fei fdplb
baran, bafe fie galten im ©eficljt betomme.
Xtnb bied ift bocfj bad gröfete Xtngliid ber
SBett, Penn grau ©ottor ein gättdjcn im
©efid)t entbedt. ©a fifü fie bor ben Stiegel,
reibt itnb maffiert mit ©rêrne unb Pot)I»
ried)enben ©ffenjen, fdjmintt unb fmbert,
fforingt ^eljnmat am ©age Pieber tjinauf in
iljr ©d)tafpmmer, um biefe entfejdicfje ©at»
fadje aud ber SSelt p fdjaffen. gm ©peife=
faat, in ben ©ängen, im Sab, im SDtufit»
jimmer, überalt, Po fie an einem ©fneget
boriibergetjt, bleibt fie fielen unb ftarrt Ijin»
ein, bergteidjt bie Sßirtung in biefer unb
jener Seteud)tung unb ift untröftlidj bid in
bie 9lad)t.

©ie iïrantenfcfjPefter fütjrt üjr eigened
Seben. ©ie ift ba für bie fßrajüd unb um
bie 5ßatienten p empfangen. SBenn bie
©pedjftunbe Oorüber ift, bann räumt fie
auf, Jmfct bie gnftrumente, mad)t Drbnung
unb bie ©intragungen, bann berfdjPinbet
fie mit einem Sud) auf iljr gimmer ober
geljt in bie ©tabt. ©ie ift aufmertfam unb
nett, aber tatt unb unnahbar, ©d ift Peit=
aud unter i^rer Sßürbe, fic^ mit einer
©ienftmagb nätjer einptaffen. ©ie ißu^
frau nnb bie SBäfdjerin tommen unb geljen
unb Pe^fetn je nad) ber Saune ber grau
©ottor. ©o tommt ed, bafe 3Jîa^ mitten in
biefen 9Jienfd)en brin, bie mit itjr pfam=
menPotpen unb arbeiten, einfam unb at=

lein ift. 9©ett ift i^r gimmer, fein tafoegiert,
mobern audgeftattet. ©ut ift bie ßoft, benn
fie tann fict> in ber ^üd)e bad ©ffen altein
predjtmadien. Sin ©etb fe^It ed nidit im
§aud unb an Punberfdiönen SJtöbetn, an
feinem ©itber unb fcljönen Silbern, lieber
jebe ©tiege finb Peidje ©ef>f)ic^e gekannt,
auf allen Söben liegen antite fettene Stüde.
§err ©ottor ift fetir tüdjtig unb angefe^en;
bie ©äfte benehmen fid^ im §aud Pie ®i=
filomaten. SIber SCRai) ift einfam unb ^at ein
junged §ep. ©ie fdiaut bei ttarem ©Better
bolt ©etjnfudjt in bie Serge unb bad ©lim»
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lich in den Sinn, Du frecher Kerl, das fällt
mir gar nicht ein. Und überhaupt, ich muß
wegen dem Telefon dableiben, wenn ein
Patient den Doktor verlangt." „Aber May,
kommst doch mit; ich sage Dir, das wird
ganz fantastisch; das ist eine ganz neuerrichtete

Bar, sozusagen Eröffnung, ich bin vorhin

dort gewesen, ein Betrieb wie in der
Hölle, und Kerls hats da, wie in Paris, und
Mädchen tanzen da; da kannst was lernen,
wie man sich anzieht. Ich sage Dir,
grandios." „Das ist mir egal." „Ach sei doch

nicht so blöd und hinterwäldnerisch, May,
und wegen dem Telefon, nimm doch das
nicht so genau! Wenn was passiert, dann
sagst Du, Du seiest eben eingeschlafen,
habest nichts gehört und Schluß; was kommt
das schon darauf an, ob so ein Patient mehr
oder weniger wartet, der Doktor hat sowieso
eine zu große Praxis." Wer das Mädchen
ließ sich nicht verführen. Schließlich ließ
Fritz nach und schwenkte ein: „Gut, wenn
Du nicht mitkommst, so laß mich wenigstens
herein; Du willst mich doch nicht zugrunderichten

in diesem Herbstfrost. Gut, achten
wir beide zusammen auf das Telefon."

Nun kam das Gespräch bald zum Schluß.
Fritz wollte sich hineindrängen. Das Mädchen

wehrte sich und drückte die Tür zu. Fritz
glaubte mit seinem Schuh die Türe offen
halten zu können. Aber die schwere Türe
drückte ihm seine eleganten Halbschuhe so

zusammen, daß er jammernd bitten mußte,
ihn auszulassen. Merkwürdig schnell kam
Fritz über die Stufen hinunter auf den

Kiesweg; hinkend ging er davon. Im Haus
blieb alles dunkel und still.

Im nobeln Doktorhaus.

Fritz läßt nicht locker; er kommt immer
wieder. Er weiß, daß das Mädchen viel
allein ist. Der Herr Doktor, der zugleich noch
Vorlesungen hält an der Universität und
immer wieder nach auswärts zu Konsultationen

gerufen wird, interessiert sich wenig
um die Magd. Die Frau Doktor, eine
gebürtige Ausländerin, schwankt oft zwischen
Liebenswürdigkeit mit übertriebenem Rühmen

und Kommandieren und Pfauchen. In
einem Anflug von Mütterlichkeit verschenkt
sie der Magd ein nahezu neues Kleid und

nennt sie ihre liebe May. Den Namen hat
sie selbst erfunden und ist sehr stolz daraus,
aus dem einfachen „Marie" ein so modernes,

wohlklingendes „May" gemacht zu
haben.

Ein andermal sagt sie, sie müsse sich

wegen May noch zutode ärgern; diese sei schuld
daran, daß sie Falten im Gesicht bekomme.
Und dies ist doch das größte Unglück der
Welt, wenn Frau Doktor ein Fältchen im
Gesicht entdeckt. Da sitzt sie vor den Spiegel,
reibt und massiert mit Crème und
wohlriechenden Essenzen, schminkt und pudert,
springt zehnmal am Tage wieder hinauf in
ihr Schlafzimmer, um diese entsetzliche
Tatsache aus der Welt zu schaffen. Im Speisesaal,

in den Gängen, im Bad, im
Musikzimmer, überall, wo sie an einem Spiegel
vorübergeht, bleibt sie stehen und starrt hinein,

vergleicht die Wirkung in dieser und
jener Beleuchtung und ist untröstlich bis in
die Nacht.

Die Krankenschwester führt ihr eigenes
Leben. Sie ist da für die Praxis und um
die Patienten zu empfangen. Wenn die
Sprechstunde vorüber ist, dann räumt sie
auf, putzt die Instrumente, macht Ordnung
und die Eintragungen, dann verschwindet
sie mit einem Buch auf ihr Zimmer oder
geht in die Stadt. Sie ist aufmerksam und
nett, aber kalt und unnahbar. Es ist weitaus

unter ihrer Würde, sich mit einer
Dienstmagd näher einzulassen. Die Putzfrau

und die Wäscherin kommen und gehen
und wechseln je nach der Laune der Frau
Doktor. So kommt es, daß May mitten in
diesen Menschen drin, die mit ihr
zusammenwohnen und arbeiten, einsam und
allein ist. Nett ist ihr Zimmer, fein tapeziert,
modern ausgestattet. Gut ist die Kost, denn
sie kann sich in der Küche das Essen allein
zurechtmachen. An Geld fehlt es nicht im
Haus und an wunderschönen Möbeln, an
feinem Silber und schönen Bildern. Ueber
jede Stiege sind weiche Teppiche gespannt,
auf allen Böden liegen antike seltene Stücke.
Herr Doktor ist sehr tüchtig und angesehen;
die Gäste benehmen sich im Haus wie
Diplomaten. Wer May ist einsam und hat ein
junges Herz. Sie schaut bei klarem Wetter
voll Sehnsucht in die Berge und das Glim-



ment ber toeifgen ©tetfdjer £)tnettt. grij)
txteiß bort btefer ©efmfucht. SCucÉ) er £>at ein
jungeê £erg. ttnb SJtat) tft fchön.

grif; ïommt ioieber, ant Stbenb ober in
ber Stacht. grit; ioeijj, too unb toann fRat)
eintaufen ge£)t. @r macht ficf) frei int ©e=

fdjäft unb fiilft Sftat) ben feineren Äorb
tragen. guerft jagte fie iljn ioeg unb fdjämte
ficf), mit einem jungen 2ttann über bie
©trafje gu gelten. Stber toaS macht baS fc^on
auS in ber ©tabt! ©a breljt fid) fein SRenfct)

um toegen einem ißär»
djen. grit) fann bis bor
baS tßarftor mittönt»
men, bie gm« ©ottor
abnt unb hernimmt
nichts.

©S ift bocf» biet be»

quemer, ficf) ben $orb
tragen gu laffen, befon»
berS baS Ief)te fteite
©tüc! ©trajge hinauf.
©S ift turgfoeitig, bem
grih guguf)ören. grih
ift in einem fherrenftei»
bergefcf)äft angefteEt. ©r
mufj bornefime £>err=
fcfjaften bebienen, gu
reiben Seuten fiinge»
hen, Kleiber borthin
bringen, tteine 2tnf)ro»
ben machen, ©r fielet fo
in biete SBertjättniffe
hinein unb toeifj auS
alten Sßintetn ber ©tobt
baS gntereffantefte. ©r „tottrat herunter,
betommt manchmal ein SBtcf)ttge§

großes ©rintgetb unb
gibt bieS gerne unb ffttenbib toieber auS. ttnb
grif) hat hfltt em 8ute§ >er5- ®aS getgt ficf)
am beften bann, ioenn ÏRat) bon ber grau
©ottor toieber einmal entfehlicf) angebrüllt
toorben ift. grit) tann bann gutjoren mit
fo biet SJtitteib, tröften unb ftreidjetn, Joie

ÜJtah noch nie in ihrem gangen Sehen ge=

tröftet toorben ift.

33tS ba§ Söläbdjett in Dljnntadjt finît.
3Benn niemanb toehrt unb altes lf)ilft,

tann man nachher lange fragen, toarum
unb toie auch alt haS getommen fei. 2tm

©amStag, toenn bie Strgtfamitie in ben ©ef=
fin ober in bie tßünbnerberge berreifte, ober
gu töefudj fortfuhr nach 33afet ober ©enf,
bann fagte toohl bie grau ©ottor: „SJiat),
hören ©ie, ©ie t'önnen bann in bie Stonbi»
torei gehen unb ficf) ettoaS buchen holen,
bamit ©ie auch ettoaS haben." ÜJtah betam
fo allertjanb ©uteS für ©aumen unb 2Ra»

gen. Stber ihre ©infamteit in bem großen
toeiten §aufe tourbe nur fdjtoerer. Sßenn fie
ftunbentang mûfjig herumfafg, feine anbere

Stufgabe hatte, als auf
baS ©etefon gu toarten,
in aßen möglichen 93ü=

ehern hemmfdjnüffette
unb las, bann tarnen
ungeioofmte unb gefâljr»
liehe ©ebanten in ben
hübfehen SRäbdjenfobf.
gm ©chtafgimmer ber
grau ©ottor tagen
geitfdjriften hemm in
berfchiebenen ©brachen.
SDÎat) berftanb nicht biet
babon, aber bie SBitber
genügten, um ihre
ißhantafie in bie toitbe»
ften ©räumereien gu
tocten. ©ine Sßett geig»
te ficf) ihr, bon ber fie
nie ettoaS geioujgt, bie
aber aufregenb unb in»
tereffant gu fein fd)ien.
©ine SSett, gu ber auch
baS SlrgffjauS gehörte,
bie grau ©ottor mit
ben fdjitternben $Iei=
bern, ben fartdtelrtben

SBeinen in ben hohe«, heltftingenben ©tä»
fern unb ben feinen Herren, bie oft auf
töefuch tarnen. ©aS Sehen, baS fiefj in bem
§aufe abhielte, mit ©intabungen, berfted»
ten ißlaubereien, abenbtangen bertrauten
©bieten, nächtlichen ©afetfeften im ©lang
ber fchimmernben Seudjter ober ber bieten
ftacternben bergen, glich aufs §aar bem
Sehen, baS im itino gu feljen toar.

fpie unb ba hatte bie grau ©ottor baS

©efüht, fie fottte Sftai) auch f° ettoaS toie ein
gamitienteben bieten, ©ie ah für ficf) altein
in ber Äüdje. Sßenn abenbS ©äfte ober ihre

ich habe S>ir ettoaS

gu fageti"
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mern der Weißen Gletscher hinein. Fritz
weiß von dieser Sehnsucht. Auch er hat ein
junges Herz. Und May ist schön.

Fritz kommt wieder, am Abend oder in
der Nacht. Fritz weiß, wo und wann May
einkaufen geht. Er macht sich frei im
Geschäft und hilft May den schweren Korb
tragen. Zuerst jagte sie ihn weg und schämte
sich, mit einem jungen Mann über die
Straße zu gehen. Aber was macht das schon
aus in der Stadt! Da dreht sich kein Mensch
um wegen einem Pärchen.

Fritz kann bis vor
das Parktor mitkommen,

die Frau Doktor
ahnt und vernimmt
nichts.

Es ist doch viel
bequemer, sich den Korb
tragen zu lassen, besonders

das letzte steile
Stück Straße hinauf.
Es ist kurzweilig, dem
Fritz zuzuhören. Fritz
ist in einem Herrenkleidergeschäft

angestellt. Er
muß vornehme
Herrschaften bedienen, zu
reichen Leuten hingehen,

Kleider dorthin
bringen, kleine Anproben

machen. Er sieht so

in viele Verhältnisse
hinein und weiß aus
allen Winkeln der Stadt
das Interessanteste. Er „Komm herunter,
bekommt manchmal ein Wichtiges

großes Trinkgeld und
gibt dies gerne und splendid wieder aus. Und
Fritz hat halt ein gutes Herz. Das zeigt sich

am besten dann, wenn May von der Frau
Doktor wieder einmal entsetzlich angebrüllt
worden ist. Fritz kann dann zuhören mit
so viel Mitleid, trösten und streicheln, wie
May noch nie in ihrem ganzen Leben
getröstet worden ist.

Bis das Mädchen in Ohnmacht sinkt.

Wenn niemand wehrt und alles hilft,
kann man nachher lange fragen, warum
und wie auch all das gekommen sei. Am

Samstag, wenn die Arztfamilie in den Tes-
sin oder in die Bündnerberge verreiste, oder
zu Besuch fortfuhr nach Basel oder Genf,
dann sagte wohl die Frau Doktor: „May,
hören Sie, Sie können dann in die Konditorei

gehen und sich etwas Kuchen holen,
damit Sie auch etwas haben." May bekam
so allerhand Gutes für Gaumen und Magen.

Aber ihre Einsamkeit in dem großen
weiten Hanse wurde nur schwerer. Wenn sie

stundenlang müßig herumsaß, keine andere
Aufgabe hatte, als auf
das Telefon zu warten,
in allen möglichen
Büchern herumschnüffelte
und las, dann kamen
ungewohnte und gefährliche

Gedanken in den
hübschen Mädchenkopf.
Im Schlafzimmer der
Frau Doktor lagen
Zeitschriften herum in
verschiedenen Sprachen.
May verstand nicht viel
davon, aber die Bilder
genügten, um ihre
Phantasie in die wildesten

Träumereien zu
locken. Eine Welt zeigte

sich ihr, von der sie
nie etwas gewußt, die
aber aufregend und
interessant zu sein schien.
Eine Welt, zu der auch
das Arzthaus gehörte,
die Frau Doktor mit
den schillernden Kleidern,

den prickelnden
Weinen in den hohen, hellklingenden Gläsern

und den feinen Herren, die oft auf
Besuch kamen. Das Leben, das sich in dem
Hause abspielte, mit Einladungen, versteckten

Plaudereien, abendlangen vertrauten
Spielen, nächtlichen Tafelfesten im Glanz
der schimmernden Leuchter oder der vielen
flackernden Kerzen, glich aufs Haar dem
Leben, das im Kino zu sehen war.

Hie und da hatte die Frau Doktor das
Gefühl, sie sollte May auch so etwas wie ein
Familienleben bieten. Sie aß für sich allein
in der Küche. Wenn abends Gäste oder ihre

ich habe Dir etwas

zu sagen"
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greunbe ba toaren urtb 9Rap ben SBein ge»

bracht unb eine 3tttlang ferbiert patte,
fcpictte fie fie inë Sett. Sßenn §err unb
grau Sottor int $ino ober Sweater innren,
mupte SCRaij allein gupaufe auf baë Selefon
acf)t geben, ©cbjliefelicf) patte bie grau Sof»
tor bei ber Énfteiïung berfprocpen, beut
Sienftmäbcpen ein §eim, fogufagen garni»
lienanfcplup p bieten. SBenn ibjr fo!c£»e (Se»

banten burcp ben $opf fuhren, bann gab
fie 9Rap (Selb nnb fagte: „(Set) rnacp Sir
aucp ein Sergnügen, ïannft £>eute inë $ino
gelten." Sann toar ipr (Setoiffen toieber für
lange 3ett beruhigt.

gm Äino fap 9Rap ioieberunt loctenbe

Silber, bie ibjre ©infamteit nic£)t leichter
machten. SRancpmal ging fie nicpt inë $ino,
um baë (Selb gu fparen, lief bann bie paar
©tunben in ber ©tabt perum, flaute in bie'

peßbeleucpteten ©cpaufenfter, betrachtete bie
bieten SRenfcpen, bie bie 5XiacE)t gum Sag
machten unb teprte mübe unb ungufrieben
heim.

9?ur grip hatte Serftânbnië für SRap'ê
©epnfucpt. @r ïonnte bon ben Sergen
fchtoärmen, er brachte Äurgtoeil mit, nahm
jeben ©eufger ernft unb begleitete jebcS £a=
chen mit luftigen SBorten. grip tarn mit inë
$ino, fpenbierte einen Kaffee im eleganten
Steftaurant ober auch einen füpen ©cpnapê.
©o tourbe bie §eimtepr fpät, gar über 9Rit»
ternacht pinauê bergögert. SIber 9Rap toar
jung unb ftart. Stacp ein paar ©tunben
©cplaf toaren ihre SBangen toieber frifcp
unb ihre Slugen munter.

SBenn bie ßranfenfcptoefter ihren freien
Sag hatte, muffte 9Rap oft bem Strgt bepilf»
lieh fei"- grt ber erften 3£tt toar baë für
ba§ Sttäbcpen fürepterlicp feptoer getoefen. gn
toeiper ©cpürge bië gu ben Oprlâppcpen pin»
auf, mit einer toeipen §aube über ben

^rauêpaaren unb natürlich mit ernfter
9Riene unb getoäplten Söorten bie ißatienten
hereinführen unb inê Drbinationëgimmer
rufen. 2Bie oft hatte ficht 9Rap gegen biefe
§aube getoeprt, toie fcîttoer toar eë für SRap,
bie richtigen Sßorte gu finben, ficht bor Sa»
men lächelnb gu berbeugen. Sie grau Sot»
tor hatte bagu alle ©rgiepungêtiinfte antoen»
ben miiffen. Sïber tapfer toar 9Rap unb
rupig. Saê fchtä^te ber 2lrgt. SBenn eine

eettige ober eine graufig tiefe SBunbe gu ber»
binben toar, 3Rap guette mit leiner SBimper.
@ie bot bem Slrgt bie Sßatte ober baë Ser»
banbgeug, reichte ihm gnftrumente ober
ftüpte ben Patienten in borbilblicper Stühe.
Sa toar SRap großartig. Ser Sïrgt fagte oft
gu feiner grau: „SRap follte man gur ßran»
ïenpflegerin auêbilben ober gur Operation!»
affiftentin, bie hat ungeheuer biet Salent.
Hub ein gniereffe hat fie für alleê, toaë bie
§eilttmft angeht, gropartig." @r erttärte
9Rap auch biet, bon ber SBunbbepanbttmg
unb ben inneren Organen, toenn fie gtoi»
fepen gtoei ißatienten im ©preepgimmer auf»
räumte.

Sßäprenb eineê folcpen Sormittageë be»

hanbette ber SIrgt eine üble, alte SBunbe am
2Irm eineê nerböfen ÏÏRanneê. 3Rap half,
hielt bem liegenben 3Rann ben fepmergenben
Érm. ©ie mupte längere 3eü über bie Sßun»
be gebeugt ftehen unb ftillhalten, toeil ber
SIrm bei jeber Serührung ober nur SInnä»
herung guette unb fiep betoegte. @! muffte ein
Seil ber SBunbe bië auf ba§ frifc^e gleifcp
freigelegt toerben. Ser SIrgt toufth unb tupfte
mit äpenben SOtebiïamenten, rebete berupi»
genb auf ben ÜJtann ein unb arbeitete mit
feinen gnftrumenten mit äufferfter ©org»
fait unb Slufmertfamteit. ©inen ülugenblicf
lang fah er, toie fid) SRap'ê fpanb am Slrrn
beê SJtanneê löfte unb toegglitt, bann hätte
er einen bumpfen, feptoeren gall neben fiep.
2Rap toar in Opnmapt gefallen unb lag
am Soben. Ser SIrgt fepaute in baë toten»
bleiche unb entfteEte (Seficpt beê jungen
SRâbcbenë, pflegte rupig bie SBunbe toeiter,
legte ben Serbanb an, entfcpulbigte fiep toe»

gen bem 3toifcpenfaII unb füprte ben SRann
pinauê. Sann legte er 2ftap ein Äiffen un»
ter ben Äopf, befüplte ben ijMê unb fteHtc
feine Siagnofe. ©ine Keine ©pripe braepte
baë SRäbdjen naep einigen SRinuten toieber
gum ©rtoaepen.

9Rap öffnete bie Slugen. gpr toar fter»
benêfcpleipt. ©ie fap bie grope Sampe überbeut

Dperationêtifcp, bie toeipen SBänbe, fap
ben SIrgt rupig am Sifcp fipen unb fepreiben.
SBarum lag fie benn am Soben, toaë ioar
benn gefepepen? ©ie tonnte fiep an nieptê
mepr erinnern. „§err Sottor", fagte SRap,

„toaë ift benn gefepepen?" Ser SIrgt fepaute
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Freunde da waren und May den Wein
gebracht und eine Zeitlang serviert hatte,
schickte sie sie ins Bett. Wenn Herr und
Frau Doktor im Kino oder Theater waren,
mußte May allein zuhause auf das Telefon
acht geben. Schließlich hatte die Frau Doktor

bei der Anstellung versprochen, dem
Dienstmädchen ein Heim, sozusagen
Familienanschluß zu bieten. Wenn ihr solche
Gedanken durch den Kopf fuhren, dann gab
sie May Geld und sagte: „Geh mach Dir
auch ein Vergnügen, kannst heute ins Kino
gehen." Dann war ihr Gewissen wieder für
lange Zeit beruhigt.

Im Kino sah May wiederum lockende

Bilder, die ihre Einsamkeit nicht leichter
machten. Manchmal ging sie nicht ins Kino,
um das Geld zu sparen, lief dann die paar
Stunden in der Stadt herum, schaute in die
hellbeleuchteten Schaufenster, betrachtete die
vielen Menschen, die die Nacht zum Tag
machten und kehrte müde und unzufrieden
heim.

Nur Fritz hatte Verständnis für May's
Sehnsucht. Er konnte von den Bergen
schwärmen, er brachte Kurzweil mit, nahm
jeden Seufzer ernst und begleitete jedes
Lachen mit lustigen Worten. Fritz kam mit ins
Kino, spendierte einen Kaffee im eleganten
Restaurant oder auch einen süßen Schnaps.
So wurde die Heimkehr spät, gar über
Mitternacht hinaus verzögert. Aber May war
jung und stark. Nach ein paar Stunden
Schlaf waren ihre Wangen wieder frisch
und ihre Augen munter.

Wenn die Krankenschwester ihren freien
Tag hatte, mußte May oft dem Arzt behilflich

sein. In der ersten Zeit war das für
das Mädchen fürchterlich schwer gewesen. In
weißer Schürze bis zu den Ohrläppchen hinauf,

mit einer Weißen Haube über den

Kraushaaren und natürlich mit ernster
Miene und gewählten Worten die Patienten
hereinführen und ins Ordinationszimmer
rufen. Wie oft hatte sich May gegen diese

Haube gewehrt, wie schwer war es für May,
die richtigen Worte zu finden, sich vor
Damen lächelnd zu verbeugen. Die Frau Doktor

hatte dazu alle Erziehuugskünste anwenden

müssen. Aber tapfer war May und
ruhig. Das schätzte der Arzt. Wenn eine

ecklige oder eine grausig tiefe Wunde zu
verbinden war, May zuckte mit keiner Wimper.
Sie bot dem Arzt die Watte oder das
Verbandzeug, reichte ihm Instrumente oder
stützte den Patienten in vorbildlicher Ruhe.
Da war May großartig. Der Arzt sagte oft
zu seiner Frau: „May sollte man zur
Krankenpflegerin ausbilden oder zur Operationsassistentin,

die hat ungeheuer viel Talent.
Und ein Interesse hat sie für alles, was die
Heilkunst angeht, großartig." Er erklärte
May auch viel, von der Wundbehandlung
und den inneren Organen, wenn sie
zwischen zwei Patienten im Sprechzimmer
aufräumte.

Während eines solchen Vormittages
behandelte der Arzt eine üble, alte Wunde am
Arm eines nervösen Mannes. May half,
hielt dem liegenden Mann den schmerzenden
Arm. Sie mußte längere Zeit über die Wunde

gebeugt stehen und stillhalten, weil der
Arm bei jeder Berührung oder nur
Annäherung zuckte und sich bewegte. Es mußte ein
Teil der Wunde bis auf das frische Frisch
freigelegt werden. Der Arzt wusch und tupfte
mit ätzenden Medikamenten, redete beruhigend

auf den Mann ein und arbeitete mit
seinen Instrumenten mit äußerster Sorgfalt

und Aufmerksamkeit. Einen Augenblick
lang sah er, wie sich May's Hand am Arm
des Mannes löste und wegglitt, dann hörte
er einen dumpfen, schweren Fall neben sich.

May war in Ohnmacht gefallen und lag
am Boden. Der Arzt schaute in das
totenbleiche und entstellte Gesicht des jungen
Mädchens, Pflegte ruhig die Wunde weiter,
legte den Verband an, entschuldigte sich wegen

dem Zwischenfall und führte den Mann
hinaus. Dann legte er May ein Kissen unter

den Kopf, befühlte den Puls und stellte
seine Diagnose. Eine kleine Spritze brachte
das Mädchen nach einigen Minuten wieder
zum Erwachen.

May öffnete die Augen. Ihr war
sterbensschlecht. Sie sah die große Lampe über
dem Operationstisch, die Weißen Wände, sah
den Arzt ruhig am Tisch sitzen und schreiben.
Warum lag sie denn am Boden, was war
denn geschehen? Sie konnte sich an nichts
mehr erinnern. „Herr Doktor", sagte May,
„was ist denn geschehen?" Der Arzt schaute



gu ihr hin, nahm feine Griffe ab, beutete auf
ein gefüllte^ ©löschen, ba§ auf beut ©cfjreib-
tifdj neben ihm ftanb unb fagte: „Stehen
©te auf, trinfen ©te biefen Œognac, bann
ift e§ ioeiter nicht mehr fcf)fimm. 2lber ioif=
feu ©te, f<f»ïtmrtt ift e§ haft bodj, baff ©ie
Qtjre E)errlicb»e Stühe, ghre Sicherheit unb
Sahferfeit berloren Ifaben, ba§ ift fefjr
fchfimm." SJiat) ftaub ba, toolfte fich ent=

fdjulbigen, aber ihr fielen feine SBorte ein.
gtoeü, breintat fagte fie: „£err Softor
nnb toufjte nicht toeiter. Ser Sfrgt flaute fie

23or bent ©ftiegel.

grij) toufjte auch biefe neue Situation gu
feinen ©unften auSgutoerten. „kümmere
Sich bodj nidjt unt bas> ®efchimf>f unb ©e=

getter", fagte er gu ÜDtat), „Iah boct) bie ber=
breite ©djachtef jammern, gür eine fofdje
töfutfaugerin gibt es> nur einen ©mnbfaft
unb ber Ifeifjt: ,tnenn Su mich beleibigft,
bann fdjabe idj Sir'; Su fannft e§ bodj gut
fo einrichten, baf; fie für jebe§ böfe Sßort
begatjten muff. Su fannft ba§ gleifci) in ber

Sltmenfuppe. ©emä

lange ftreng unb beforgt an, bann fcEticfte er
fie hinauf, ben nächften Patienten gu holen.
5Qîat) blieb taftfer, aber ba§ §ergffoftfen, ba§
llebeffein unb ba§ ©etoiffen fdagte fie fchioer.
SBie langfam bod) bie ©tunben berftridjen!

5fm Sfbenb fagte ber Sfrgt gu feiner grau:
„Su mu^t beffer auf 9Jîai) aufraffen; fie
trinft unb raucht. Sa§ habe ich nidjt ge=

tnufft. Ilm ba§ 9Mbchen tbäre mir gu fdjabe.
@o ein pradjtbolfer junger Sftenfdj!"

Sa§ toar für bie Serben ber grau Softor
gu bief, ©eitbem toar fie mit SJtat) oft bö§
unb gehäffig.

: bon Stlbert Stnfer.

ißfanne berbrennen, fannft beim Sfbftauben
bie berrüdten ißorgeflanfiguren fallen faffen,
paff auf, bei fotoa§ fcfjreien biefe Sßeiber."
SJÎap toar mit biefem ©runbfah nicht ein»
berftanben, aber fie tourbe baburdj ettoa§
ficherer im Sfuftreten unb lieh ft^h nidjt mehr
alle§ bieten.

gn gufunft berbuftete ÜDtap auch kann
unb toann, toenn fie affein guhaufe tbar unb
fümmerte fidj nidjt um baê Sefefon. grih
hatte gtbar immer ettoaê an Sftap'S Kleibern
unb Haltung auêgufehen. SOtap toar immer
gu toenig fc^ön angegogen, benahm fidj gu

zu ihr hin, nahm seine Brille ab, deutete auf
ein gefülltes Gläschen, das auf dem Schreibtisch

neben ihm stand und sagte: „Stehen
Sie auf, trinken Sie diesen Cognac, dann
ist es weiter nicht mehr schlimm. Aber wissen

Sie, schlimm ist es halt doch, daß Sie
Ihre herrliche Ruhe, Ihre Sicherheit und
Tapferkeit verloren haben, das ist sehr
schlimm." May stand da, wollte sich
entschuldigen, aber ihr sielen keine Worte ein.
Zwei-, dreimal sagte sie: „Herr Doktor..."
und wußte nicht weiter. Der Arzt schaute sie

Vor dem Spiegel.

Fritz wußte auch diese neue Situation zu
seinen Gunsten auszuwerten. „Kümmere
Dich doch nicht um das Geschimpf und
Gezetter", sagte er zu May, „laß doch die
verdrehte Schachtel jammern. Für eine solche

Blutsaugerin gibt es nur einen Grundsatz
und der heißt: ,wenn Du mich beleidigst,
dann schade ich Dir'? Du kannst es doch gut
so einrichten, daß sie für jedes böse Wort
bezahlen muß. Du kannst das Fleisch in der

Armensuppe. Gemä

lange streng und besorgt an, dann schickte er
sie hinaus, den nächsten Patienten zu holen.
May blieb tapfer, aber das Herzklopfen, das
Uebelsein und das Gewissen plagte sie schwer.
Wie langsam doch die Stunden verstrichen!

Am Abend sagte der Arzt zu seiner Frau:
„Du mußt besser auf May auspassen? sie
trinkt und raucht. Das habe ich nicht
gewußt. Um das Mädchen wäre mir zu schade.
So ein prachtvoller junger Mensch!"

Das war für die Nerven der Frau Doktor
zu viel. Seitdem war sie mit May oft bös
und gehässig.

: von Albert Anker.

Pfanne verbrennen, kannst beim Abstauben
die verrückten Porzellanfiguren fallen lassen,
paß auf, bei sowas schreien diese Weiber."
May war mit diesem Grundsatz nicht
einverstanden, aber sie wurde dadurch etwas
sicherer im Auftreten und ließ sich nicht mehr
alles bieten.

In Zukunft verduftete May auch dann
und wann, wenn sie allein zuhause war und
kümmerte sich nicht um das Telefon. Fritz
hatte zwar immer etwas an May's Kleidern
und Haltung auszusetzen. May war immer
zu wenig schön angezogen, benahm sich zu
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toenig fein ober faft p toenig elegant ant
Bartifcft. ©r tootfte if)r alte mobernen ©änp
betbringen. Sftaft tanjte für'S Seben gern.

gtoar gefielen i£>r bie SEänner, bie rrtit
grift berteftrten, nicï)t befonberS gut unb iftre
Sieben ioaren aucft toenig fein. Sfber fie toa»

ren meift feftr elegant geïfeibet, Ratten ge»

pflegte grifuren unb fiftitfernbe iïrabatten.
SBenn bann im Sanglotai ba§ rote ober
grüne Sicïjt eingefcftaftet tourbe, bie ißaare
ftafbioegS im ©unfein fict) breiten, bie 2Jhr=

fifer mit fo biet ©cftutelj unb ©efüftl bie
SMobien fftietten unb fangen, bap nocft
ber SBein ba§ Blut in ben Äoftf ftinauf trieb,
bann bergaft fie affeS um fic£>. §örte gerne
ben ©cfttoüren unb Beteuerungen p, bie

man iftr ins Dftr ftineinffüfterte: „SEaft, ®u
rnuftt nicftt fo fftröbe fein. 3Eaft, ®u rnuftt
leben, rnuftt genießen, ©u bift jung unb ©u
bift fcftön, ©u bift biet p fcftabe bafür, um
ben reichen Seuten p bienen. Äomrn mit
mir nacft §aufe. gcft toiE ©icft meiner SJiut»
ter borfteiïen, meinen Bater rnuftt ©u fem
neu lernen. 9Jlat), forum toir geften fteirn."

9tacft einem fofcften Stbenb fu£>r grift mit
SKaft im festen ©ram prüd. ©er ©rarn»
toagen toar überfüllt. ©icftt gebrängt ftan»
ben bie SEenfcften auf ber ißtattform. Sîur
mit SEot fonnten fie ficft nocft gtoifcEten bie
ÏÏEenfcften brängen. ®a ftörte SEai) einen
§errn ftinter ficft reben: „©cftau mal ba§
SEäbef an mit ben fcfttoarpn Socfen. «Sern»

gefunb unb frifcft toie ein Stfofel put ©reim
beiften unb eine §aut fo prt unb mitb toie
feinfte ©eibe. Sfn ber ©onne getoacftfen,
fiefti au§ toie ein Bergfinb, fabefftaft!" Stuf
bem Söeg bon ber ©ramftation bis pm
©oftorftauS frug grift: „£>aft ®u geftört,
toaS ber alte geinfcftmeder im ©ram bon
®ir gefagt ftat?" „Bon mir?" „ga bon
®ir, ÏÏEaft. ©u fonnteft ©icft nic^t um»
breften, aber id) ftabe gefeften, toie er ©icft
betounbert ftat. ©ieftft ®u, fo einen ©rfotg
fiaft ®u mir p berbanfen unb toarte nur,
®u toirft nocf) rneftr ©rfofg ftaben. SBenn
©u tuft, toie id) ©ir fage, toerben fid) bie
SEänner auf ber ©trafte nacft ©ir urnbre»
ften. Sfber ©u bürfteft aucf) einmal ©id) et»

toaS banfbar geigen; fomm, toir machen
nocft einen fleinen tlmtoeg, bort in baS

ffeine SBälbcften ftinauf." 9Jîaft fcftioieg. grift

tootfte fie mit ©etoaft gefügig macften. Sfber
•fEaft befreite fid) fdpelf, fftrang auf baS
©artentor p unb berfcfttoanb oftne ©ruft.

Sfm näcftften Sfbenb, ba bie ffterrfcftaft
fort toar, ging 9Eaft nicftt auS. ©ie ftatte
nacftbenfticfte ©age hinter fid). Unfuftig
räumte fie auf, fcftloft überaE bie genfter
unb Säben, fcfttenberte burd) bie gimmer,
bfieb in ber Bibliotfteï beS StrjteS fteften,
blätterte in Bücftern, ging in baS @d)taf=
girnmer ber grau ©oftor ftinüber. SEaft
feftte ficf) bor ben ©oilettentifd), fcftaute in
ben brei ©fuegeln, bie man breften unb Uten»
ben fonnte, befaf) ficb) iftr ©eficftt.
§ant toar feibig unb prt unb bfeicft. Sficftt
mefir braun ioie früfter. SJÎaft ftrid) bie
fcfttoarpn Soden au§ ber ©Ente. Bon aEen
©eiten faf) fie fid) im ©flieget, faft auf bie

fcfttoarpn glatten Brauen, bie langen SBiim
ftern, bie E)ie ©Ifenbein gtänjten,
faft fo toeift toie bie ijSorpEanfiguren auf
bem ^famin. ©aft in bie Sfugen, bie toie
reife ßirfcften glänzten, grofte, faftige ßir=
fcften.

©ann fcftaute fie auf bie bieten feinen
fvfäfcftcften auf bem ©oifettentifcft, ftob ben
©edel bon ben ©öftfcften mit feiner ©rêrne
unb rocft baran. ©ie fftriftte fidft tooftlriecften»
beê SBaffer auf bie §änbe, in§ ©eficftt unb
in bie §aare. ©ine Sßolfe bon Söoftfgeriicften
ftüEte fie ein. ©ie griff nadft bem feibenen,
frembtänbifcften SKorgenrod ber gm« ©of=
tor, pg iftn an unb lacftte in iftr ©ftiegeE
bitb. ©ie naftm ein anberesi Meib unb ftro»
bierte e§, fucftte nacft ©cftmud, ftedte eine
fcfttoere gofbene Brofifte an ben §af§au§=
fcftnitt, fegte eine pfeife um unb eine ©ftan»
ge an§ §'anbgefenï. @o betrachtete fie biefe
unb jene Haltung unb ©teEung, begann iftr
§aar auf anbere Sfrt aufpfteden, fo toie e§

in ber 3eiifcE)rtft nebenan abgebifbet toar.
SCRit gröftter ©ftamtung berfofgte fie bie Ber»
änberung unb SBirfung. ©cftfieftficft, um ba§
Bifb biefer abfofut fremben grau ju berboE»

ftänbigen, feftte fie greEe§ 9fot auf iftre
Siftften. ©in eigenartiges, berfüftrerifcfteS,
ein abfurbeS ©ftief, baS fie ba trieb, bi§ in
bie Stacftt ftinein.

gn biefer Sîacftt nod) fcftrieb Etîaft einen
Brief an iftre ©cfttoefter nad) §aufe. ©er
Brief toar boE bon Begeifterung über bie
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Wenig sein oder saß zu wenig elegant am
Bartisch. Er wollte ihr alle modernen Tänze
beibringen. May tanzte für's Leben gern.

Zwar gefielen ihr die Männer, die mit
Fritz verkehrten, nicht besonders gut und ihre
Reden waren auch wenig fein. Aber sie waren

meist sehr elegant gekleidet, hatten
gepflegte Frisuren und schillernde Kravatten.
Wenn dann im Tanzlokal das rote oder
grüne Licht eingeschaltet wurde, die Paare
halbwegs im Dunkeln sich drehten, die Musiker

mit so viel Schmelz und Gefühl die
Melodien spielten und sangen, dazu noch
der Wein das Blut in den Kopf hinauf trieb,
dann vergaß sie alles um sich. Hörte gerne
den Schwüren und Beteuerungen zu, die

man ihr ins Ohr hineinflüsterte: „May, Du
mußt nicht so spröde sein. May, Du mußt
leben, mußt genießen. Du bist jung und Du
bist schön, Du bist viel zu schade dafür, um
den reichen Leuten zu dienen. Komm mit
mir nach Hause. Ich will Dich meiner Mutter

vorstellen, meinen Vater mußt Du kennen

lernen. May, komm wir gehen heim."
Nach einem solchen Abend fuhr Fritz mit

May im letzten Tram zurück. Der Tramwagen

war überfüllt. Dicht gedrängt standen

die Menschen auf der Plattform. Nur
mit Not konnten sie sich noch zwischen die
Menschen drängen. Da hörte May einen
Herrn hinter sich reden: „Schau mal das
Mädel an mit den schwarzen Locken.
Kerngesund und frisch wie ein Apfel zum Drein-
beißen und eine Haut so zart und mild wie
feinste Seide. An der Sonne gewachsen,
sieht aus wie ein Bergkind, fabelhaft!" Aus
dem Weg von der Tramstation bis zum
Doktorhaus frug Fritz: „Hast Du gehört,
was der alte Feinschmecker im Tram von
Dir gesagt hat?" „Von mir?" „Ja von
Dir, May. Du konntest Dich nicht
umdrehen, aber ich habe gesehen, wie er Dich
bewundert hat. Siehst Du, so einen Erfolg
hast Du mir zu verdanken und warte nur,
Du wirst noch mehr Erfolg haben. Wenn
Du tust, wie ich Dir sage, werden sich die
Männer auf der Straße nach Dir umdrehen.

Aber Du dürftest auch einmal Dich
etwas dankbar zeigen; komm, wir machen
noch einen kleinen Umweg, dort in das
kleine Wäldchen hinauf." May schwieg. Fritz

wollte sie mit Gewalt gefügig machen. Aber
May befreite sich schnell, sprang auf das
Gartentor zu und verschwand ohne Gruß.

Am nächsten Abend, da die Herrschaft
fort war, ging May nicht aus. Sie hatte
nachdenkliche Tage hinter sich. Unlustig
räumte sie auf, schloß überall die Fenster
und Läden, schlenderte durch die Zimmer,
blieb in der Bibliothek des Arztes stehen,
blätterte in Büchern, ging in das
Schlafzimmer der Frau Doktor hinüber. May
setzte sich vor den Toilettentisch, schaute in
den drei Spiegeln, die man drehen und wenden

konnte, besah sich ihr Gesicht. Ja die
Haut war seidig und zart und bleich. Nicht
mehr braun wie früher. May strich die
schwarzen Locken aus der Stirne. Von allen
Seiten sah sie sich im Spiegel, sah auf die
schwarzen glatten Brauen, die langen Wimpern,

die Zähne, die wie Elfenbein glänzten,
fast so weiß wie die Porzellanfiguren auf
dem Kamin. Sah in die Augen, die wie
reife Kirschen glänzten, große, saftige
Kirschen.

Dann schaute sie auf die vielen feinen
Fläschchen auf dem Toilettentisch, hob den
Deckel von den Töpfchen mit feiner Crème
und roch daran. Sie spritzte sich wohlriechendes

Wasser auf die Hände, ins Gesicht und
in die Haare. Eine Wolke von Wohlgerüchen
hüllte sie ein. Sie griff nach dem seidenen,
fremdländischen Morgenrock der Frau Doktor,

zog ihn an und lachte in ihr Spiegelbild.

Sie nahm ein anderes Kleid und
probierte es, suchte nach Schmuck, steckte eine
schwere goldene Brosche an den Halsausschnitt,

legte eine Kette um und eine Spange
ans Handgelenk. So betrachtete sie diese

und jene Haltung und Stellung, begann ihr
Haar auf andere Art aufzustecken, so wie es

in der Zeitschrift nebenan abgebildet war.
Mit größter Spannung verfolgte sie die
Veränderung und Wirkung. Schließlich, um das
Bild dieser absolut fremden Frau zu
vervollständigen, setzte sie grelles Rot aus ihre
Lippen. Ein eigenartiges, verführerisches,
ein absurdes Spiel, das sie da trieb, bis in
die Nacht hinein.

In dieser Nacht noch schrieb May einen
Brief an ihre Schwester nach Hause. Der
Brief war voll von Begeisterung über die



feerrticfee ©tabt. ©te beteuerte, bafe fie nie
mefer biefe ©tabt bertaffen toerbe, baß ficÉ)

ifer ungeahnte Stuêficfeten bieten. Stucfe feabe

fie einen greunb, ber ifer treu ergeben fei
unb alleê für fie tue. 33ietteicfet inerbe fie ifen
heiraten; er fei fo unenbticfe gut unb lieb,
©r feabe ifer aucfe fcfeon oft ein eigenes» £äu§=
cfeen in 3tu§ficfet ge»

ftellt; fie ntüffe nur
ga fagen.

2Bic btc ftatternbe
gafette ein §et5

betoegt.

Sen SSrief ioirft
fOtafe ant SJtorgen
in ben SSrieftaften.
Sie ©tabt ift be»

flaggt. Sine Ianb=
toirtfcfeaftticfee gro»
fee 2tu§ftettung ift
eröffnet toorben. —
ÏÏJÎat) tann nacfe»

mittag§ auêgefeen.
grife toeife fid) nicfet

ju feetfen Oor greu»
be, ba er feine Sfîafe
fiefet; fie feat tat»
fäcfeticfe feinen fefen»
ticfeften Söunfcfe er»
füllt unb ifere Sife»
feen rot gefärbt. —
grife ift barob in
befter ©titnmung.
@ie gefeen ant ©ee»

ufer frieren. grife
ift ftotj mit feinem
gematten Sftäbcfeen,
ftofej toie ein ißfau
fcfetenbert er neben
ifer feer, füfert fie
in§ bicfete ©ebrän»
ge ber Seute, bamit
aucfe ja öiete feine fcfeöne greunbin fefeen.
ÏOiafe feat ficfe befonbers» gepflegt feerau§»
gefeufet, feat ein Meib angezogen, ba§ fie bon
ber grau Sottor erfeatten unb nun ganj
feübfcfe für ifere gigur jurecfetgemacfet feat.
Sie erften toarmen grüfetingStage finb an»
gebrocfeen. Ser @ee gtifeert. ©egelboote tau»

SRargritli für

cfeen auf. 9Kafe ffea^iert mit fetbftficfeerem
S3Iicf auf feofeen ©tödetfcfeufeen Strm in Strm
mit grife.

Sie Seute ftauen ficfe ju beiben ©eiten
ber ©trafee. 2Jtufit ertönt au§ ber gerne.
Sin geftpg nafet. ÜDtafe fiefet mit iferen
fcfearfen klugen über bie ßöfefe ber Seute,

über bie itftüfeen ber
ättufifanten feinloeg
eine rotioeifee gafe»
ne in bie Suft ioir»
betn. — 9Jiafe täfet
ben greunb ftefeen,
brängtficf) nacfe üor»
ne, ftefet unb ftaunt.
Sin gafenenfcfetoin»
ger, ein toirtlicfeer
ecfeter gafenen»
fcfetoinger tommt
feinter ber getbmu»
fit bafeer, bie lim
te £>anb in bie £>üf»
ten geftemmt, eine
SBIume gtoifcfeen ben
lacfeenben Sifefeen,
gefet er rufeig unb
gelaffen jtoifcfeen
ben bieten 3Jten=

fcfeen burcfe, mit»
ten in ber breiten
©trafee. gm Satt
ber 3Jtarfcfemufit
täfet er bie gafene
um feinen $ofef
flattern ober in ber
Suft toirbetn unb
feadt fie mit ficfee»

rem ©riff toieber.
ÜJtafe ttatfcfet in bie
§änbe. ©ie traut»
feettmit iferen feturn»
feen ^ortfcfeufeen,

bie aWuttcrgottcë fie ruft 23raöo. —
9ttänner folgen in

Sracfeten unb geftidten SSIufen, Sracfeten»
mäbcfeen gefeen feaartoeife, tacfeenbe ©onne
im ©eficfet, auf ben bunten garben iferer
Kleiber unb im gtifeernben ©itberfcfemud.
©ie fingen, biefe frofeen fötäbcfeen. Sie ftttän»
ner jobetn, braungebrannte, ioetterfearte jun»
ge ftRänner.

herrlià Stadt. Sie beteuerte, daß sie nie
mehr diese Stadt verlassen werde, daß sich

ihr ungeahnte Aussichten bieten. Auch habe
sie einen Freund, der ihr treu ergeben sei
und alles für sie tue. Vielleicht werde sie ihn
heiraten; er sei so unendlich gut und lieb.
Er habe ihr auch schon oft ein eigenes Häuschen

in Aussicht
gestellt; sie müsse nur
Ja sagen.

Wie die flatternde
Fahne ein Herz

bewegt.

Den Brief wirft
May am Morgen
in den Briefkasten.
Die Stadt ist
beflaggt. Eine
landwirtschaftliche große

Ausstellung ist
eröffnet worden. ^
May kann
nachmittags ausgehen.
Fritz weiß sich nicht
zu helfen vor Freude,

da er seine May
sieht; sie hat
tatsächlich seinen
sehnlichsten Wunsch
erfüllt und ihre Lippen

rot gefärbt. —
Fritz ist darob in
bester Stimmung.
Sie gehen am Seeufer

spazieren. Fritz
ist stolz mit seinem
gemalten Mädchen,
stolz wie ein Pfau
schlendert er neben
ihr her, führt sie
ins dichte Gedränge

der Leute, damit
auch ja viele seine schöne Freundin sehen.
May hat sich besonders gepflegt herausgeputzt,

hat ein Kleid angezogen, das sie von
der Frau Doktor erhalten und nun ganz
hübsch für ihre Figur zurechtgemacht hat.
Die ersten warmen Frühlingstage sind
angebrochen. Der See glitzert. Segelboote tau-

Margritli für

chen auf. May spaziert mit selbstsicherem
Blick auf hohen Stöckelschuhen Arm in Arm
mit Fritz.

Die Leute stauen sich zu beiden Seiten
der Straße. Musik ertönt aus der Ferne.
Ein Festzug naht. May sieht mit ihren
scharfen Augen über die Köpfe der Leute,

über die Mützen der
Musikanten hinweg
eine rotweiße Fahne

in die Luft
wirbeln. — May läßt
den Freund stehen,
drängt sich nach vorne,

steht und staunt.
Ein Fahnenschwinger,

ein wirklicher
echter
Fahnenschwinger kommt
hinter der Feldmusik

daher, die linke

Hand in die Hüften

gestemmt, eine
Blume zwischen den
lachenden Lippen,
geht er ruhig und
gelassen zwischen
den vielen Menschen

durch, mitten

in der breiten
Straße. Im Takt
der Marschmusik
läßt er die Fahne
um seinen Kopf
flattern oder in der
Luft Wirbeln und
packt sie mit sicherem

Griff wieder.
May klatscht in die
Hände. Sie trampelt

mit ihren plumpen

Korkschuhen,
die Muttergottes sie ruft Bravo. —

Männer folgen in
Trachten und gestickten Blusen, Trachtenmädchen

gehen paarweise, lachende Sonne
im Gesicht, auf den bunten Farben ihrer
Kleider und im glitzernden Silberschmuck.
Sie singen, diese frohen Mädchen. Die Männer

jodeln, braungebrannte, wetterharte junge

Männer.
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©aS ift §eimat, gefunbe, bon Derlen
fröhliche, urdfige, glüdlidje feintai. SUiai)

ïtatfc^t unb ruft unb fingt unb ioeint bann.
grül) geht SCRak) biefen Sîachmittag nad)

£>anfe. ©te ©tobt loill ihr nict)t metre ge=

fallen. grif) brängt unb lodt. ©aS nü^t
nichts. ÜRat) ioill ïjeim.

Unterbeffen tjat ein Sauer ant ©oltor=
hauS geftanben, hat lange bie Safe! ant
©artentor ftubiert, hat enbtid) bie ©lode
gebogen unb toartet. ©in Sftann mit fd)toar=
5em ©dpau^, im fchtoar^en $leib, etioaS
bon ber Arbeit gebeugt, einen ©ellerhut auf
bem Äoftf, mit einem ©beltoeife im Sanb.
@r ioaxtet gebttlbig. @o nach jelp Minuten
läutet er nod) einmal. @r fci)aut an bie bie=
len genfter ïjinauf, Betrachtet bie ObfB
bäume, geht auf bem ^ieSioeg prüd unb
fdjaut gegen bie anbere £anSfeite.

©nblid) toirb ihm aufgemacht. fommt
auf bie ©üre p, tügft ein toenig ben §ut
unb frägt, ob er ïjier richtig beim £>err
©oftor fei. Ob fie bie grau bom §err ®of=
tor fei. „Sllfo, ©rüfe ©Ott, grau ©oltor; id)
ïomme ioegen bem ÏDÎarie. gel) bin ber Sa=
ter." grau ©oftor macht nicht gerabe ein
übermäßig freunblidjeS ©efid)t; fie erflärt,
er b)ätte fiel) eben anmetben follen. SOtatj fei
jefü gerabe ausgegangen, ob er fgäter toie*
ber fommen tootle? „Stein", fagte ber
Satter, „ich toarte." grau ©oftor führt itm
alfo in§ SBartjimmer, bietet ifnn einen be=

guemen ©tulji an unb beginnt tooljl ober
übet ein ©efpäd). ©ie toeife bon SOtal) biet
SühmenStoerteS p fagen, beteuert, toie fie
ficf? freue, bafe fie enblicf) SJtatfS Sater
fennen fernen fönne. ©ann bebauert fie
auch, bafe fie ifm je^t allein faffen ntiiffe,
benn fie fei feffr befcfeäftigt unb SJtat) form
me ficher balb. ©er Sater toilf aber miffen,
hto SOtarie fei. „SBir pljaufe ioiffen immer
genau, too bie SJtäbdjen finb." Stun fifü er
allein, ber Sater. ©ie Situer unb geitfcifrif«
ten läfet er liegen, ©r ftüfst bie ©Ilbogen auf
bie Änie, ftarrt auf ben ©efpid) ttnb brummt
bor fid) f)in: „gämter, §orner, 5Dtärg,
Sfftrif, SJtai; SDtarie fjeiftt mein Äinb, nidft
SJÎai." @r phit bie SJlinuten nid)t unb
nicbt bie ©titnben, er toartet.

©urd) baS genfter field er, bon ben Sor=
£)ängli ettoaS berbed't, ein grauenjimmer

auf baS §auS plommen. ©aS ift nicht fein
SDtarie. ©ie bat einen berritdften §ut auf,
eine rotfacfierte Safere über bie ©dplter
angehängt unb eine gemalte Sorberfeite.

SOÎat) fteigt bie ©reifte tdaauf, ba begeg=
net ibr bie grau ©oftor unb fagt: „Sfber
SOtab, in biefem Slufpg fönnen ©ie unrnög»
fieb p ghrem Sater; er ift fdfon biefängfte
geit ba, unten im SBartjimmer." SOtab

erfebrieft freibebfeieb, bann ioirb fie rot toie
ibre Sifpen. SBie ein tßfeil fd)iefet fie in ihr
girnmer hinauf, reifet fiel) bie Kleiber bom
Seibe, ioäfd)t fid) baS ©efidjt, ad), bie rote
Schmiere toilf nicht bon ben Sifpen her»
unter, ©ie fcfjaut in ben ©biege!, auch bie

grifur ift unmöglich- @ie rennt umher toie
eine ©an^mauS, gerfc^Iägt fieb ^nie=
fdjeibe an ber Setttante, reifet eine Stallt
auf, läfet baS SßafferglaS auf ben Soben
fallen, tritt mit bfofeen güfeen in bie ©cf)er=
ben unb haftet, bis fie enbfid) toieber toie
eine „SJtarie" auSfiebt.

SftemfoS unb mit ^ergffobfen rennt fie
in ben unterften ©toef. gögernb öffnet fie
bie ©üre, ift boiler Sangigfeit unb ganj boll
©ebreden, aber ba fie ben Sater fie£)t unb
bann feine Stimme hört, toirb ihr toobl-
@ie fd)ämt fic^ nicht mehr, bafe fie einen fo
ärmlich unb altmobifdjen Sater bat. ©ie
hört feine guten Sßorte, bie ©brache ber
heimat, ben bollen, fingenben ©ialeft, l)ört
bon ber SSiutter erpblen unb ben fleineren
^finbern: „Sleich bift ©u", fagt ber Sater,
„baS gefällt mir nicht; mufet in bie Stacht
hinein arbeiten, ober fehltS an ber Äoft?"
Slfarie fncht nach einer ©rflärung, lügt eine
©efdfichte pfantmen unb ift babei felbft
erftaunt, bafe fie toagt, ben Sater mitten in
fein gutes ©eficl)t hiaein anzulügen.

Sater hüll balb aufbrechen. Salarie geht
ein ©tüd" ioeit mit ihm. gn ben alten
©efeuben, bie gügfen um ben ^ogf, ol)ne
§ut. ©ie merit baS nicht, gulefü fagt ber
Sater: „C>aft im borlefsten SJlonat nicht alles
©elb heimgefd)idt unb im legten noch nichts.
©aS gefällt mir nicht."

Setäubcnbe SBorte unb ein

Iräftiger Srief.
ga, baS mit bem ©elb ift fd)limm. SOtarie

meife baS fchon. ©ie hat bem grit? eine fd)öne
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Das ist Heimat, gesunde, von Herzen
fröhliche, urchige, glückliche Heimat. May
klatscht und ruft und singt und weint dann.

Früh geht May diesen Nachmittag nach
Hause. Die Stadt will ihr nicht mehr
gefallen. Fritz drängt und lockt. Das nützt
nichts. May will heim.

Unterdessen hat ein Bauer am Doktorhaus

gestanden, hat lange die Tafel am
Gartentor studiert, hat endlich die Glocke

gezogen und wartet. Ein Mann mit schwarzem

Schnauz, im schwarzen Kleid, etwas
von der Arbeit gebeugt, einen Tellerhut aus
dem Kopf, mit einem Edelweiß im Band.
Er wartet geduldig. So nach zehn Minuten
läutet er noch einmal. Er schaut an die vielen

Fenster hinauf, betrachtet die
Obstbäume, geht auf dem Kiesweg zurück und
schaut gegen die andere Hausseite.

Endlich wird ihm ausgemacht. Er kommt
auf die Türe zu, lüpft ein wenig den Hut
und frägt, ob er hier richtig beim Herr
Doktor sei. Ob sie die Frau vom Herr Doktor

sei. „Also, Grüß Gott, Frau Doktor; ich
komme wegen dem Marie. Ich bin der
Vater." Frau Doktor macht nicht gerade ein
übermäßig freundliches Gesicht; sie erklärt,
er hätte sich eben anmelden sollen. May sei
jetzt gerade ausgegangen, ob er später wieder

kommen wolle? „Nein", sagte der
Bauer, „ich warte." Frau Doktor führt ihn
also ins Wartzimmer, bietet ihm einen
bequemen Stuhl an und beginnt Wohl oder
übel ein Gespräch. Sie weiß von May viel
Rühmenswertes zu sagen, beteuert, wie sie
sich freue, daß sie endlich May's Vater
kennen lernen könne. Dann bedauert sie
auch, daß sie ihn jetzt allein lassen müsse,
denn sie sei sehr beschäftigt und May komme

sicher bald. Der Vater will aber wissen,
wo Marie sei. „Wir zuhause wissen immer
genau, wo die Mädchen sind." Nun sitzt er
allein, der Vater. Die Bücher und Zeitschriften

läßt er liegen. Er stützt die Ellbogen auf
die Knie, starrt auf den Teppich und brummt
vor sich hin: „Jänner, Hörner, März,
April, Mai; Marie heißt mein Kind, nicht
Mai." Er zählt die Minuten nicht und
nicht die Stunden, er wartet.

Durch das Fenster sieht er, von den Vor-
hängli etwas verdeckt, ein Frauenzimmer

auf das Haus zukommen. Das ist nicht sein
Marie. Die hat einen verrückten Hut aus,
eine rotlackierte Tasche über die Schulter
angehängt und eine gemalte Vorderseite.

May steigt die Treppe hinauf, da begegnet

ihr die Frau Doktor und sagt: „Aber
May, in diesem Aufzug können Sie unmöglich

zu Ihrem Vater; er ist schon dielängste
Zeit da, unten im Wartzimmer." May
erschrickt kreidebleich, dann wird sie rot wie
ihre Lippen. Wie ein Pfeil schießt sie in ihr
Zimmer hinauf, reißt sich die Kleider vom
Leibe, wäscht sich das Gesicht, ach, die rote
Schmiere will nicht von den Lippen
herunter. Sie schaut in den Spiegel, auch die

Frisur ist unmöglich. Sie rennt umher wie
eine Tanzmaus, zerschlägt sich die
Kniescheibe an der Bettkante, reißt eine Naht
auf, läßt das Wasserglas auf den Boden
fallen, tritt mit bloßen Füßen in die Scherben

und hastet, bis sie endlich wieder wie
eine „Marie" aussieht.

Atemlos und mit Herzklopfen rennt sie

in den untersten Stock. Zögernd öffnet sie
die Türe, ist voller Bangigkeit und ganz voll
Schrecken, aber da sie den Vater sieht und
dann seine Stimme hört, wird ihr Wohl.
Sie schämt sich nicht mehr, daß sie einen so

ärmlich und altmodischen Vater hat. Sie
hört seine guten Worte, die Sprache der
Heimat, den vollen, singenden Dialekt, hört
von der Mutter erzählen und den kleineren
Kindern: „Bleich bist Du", sagt der Vater,
„das gefällt mir nicht; mußt in die Nacht
hinein arbeiten, oder fehlts an der Kost?"
Marie sucht nach einer Erklärung, lügt eine
Geschichte zusammen und ist dabei selbst
erstaunt, daß sie wagt, den Vater mitten in
sein gutes Gesicht hinein anzulügen.

Vater will bald aufbrechen. Marie geht
ein Stück weit mit ihm. In den alten
Schuhen, die Züpfen um den Kopf, ohne
Hut. Sie merkt das nicht. Zuletzt sagt der
Vater: „Hast im vorletzten Monat nicht alles
Geld heimgeschickt und im letzten noch nichts.
Das gefällt mir nicht."

Betäubende Worte und ein

kräftiger Brief.
Ja, das mit dem Geld ist schlimm. Marie

weiß das schon. Sie hat dem Fritz eine schöne
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Urmbanbufr getauft unb gefcfentt, toeil fie
ifn fo gern fiat unb toeil er ifr bocf fefon
fo oft ein ©efcfent gemacht fiat. Sftarie fatte
bie Ufr auf Ubpflung geïauft unb muffte
nun fünftlicf baS ©elb einpflen, fonft
muffte fie bie teure Ufr toieber prüctgeben.
@ie glaubte, bie gaflurtgen toon ben $rint=
gelbern ber Patienten unb bon bent ©elb
leiften p ïônnen, baS fie bann unb toann
bon ber f^rau ©ottor erfielt. Stber feit biefe
fo bärbeißig unb auffäffig toar, floff biefe
©elbquelle ffärlicf. 2Iucf fatte SRarie biete
SluSlagen für tieine ©inge unb Meiber,
feitbetn fie fo oft mit grif ausgegangen
toar. DRarie tlaubte
bie leften Safen p»
fammen. 2Iber eS

toar nicft mefr biet.
9Rit grif iooftte fie
nicft barüber reben.
@ie meinte, er toür»
be ifr fofort fein
ganjeS ©elb pr Ser»
fügung ftetten. ®aS
toollte fie nicft. Son
grif tootlte 9Rarie
Siebe, ioottte Sreue,
feine ferrticfen, be»

täubenbenSBorte, feine

munteren ©in»
fälle, bie töftlicfen
fröfticfen ©tunben,
aber ©etb tooftte fie
nicft bon ifm. gm
©egenteit, fie fätte
grif am tiebften al=
le ifre Safen fergegeben, bamit er immer
tieb unb fer^Iicf mit ifr fei.

gn ifrer früferen ©telle, ba fie im ©orf
im ©aftfof toefen gelernt fatte, ba toaren
auef junge 9Ränner an ifr genfter getont»
men, fatten auef lange mit ifr geftaubert,
aber fo fefön fatte teiner reben tonnen toie

grif. ©orfgefefieften fatten fie ergäfIt, mit
ifrer Uraft gefroft, ©ummfeiten als §el»
bentaten ferauSgeftricfen. Uber grif ber»
ftanb baS Seben anpfacten. ©r nafrn fie
mit bon Vergnügen p Vergnügen, ©r fatte
SerftänbniS für bie Söebürfniffe eines jun»
gen SRäbcfenS, touffte auS einem Ubenb ein
geft p maefen.

.Stlfo ©ruß ©ott, 3?rau ®o!tor, tef lomme
toegett ber 9Rarie."

SSenn er in ein iReftaurant fineintam,
bann fefte er fief anS Ätabier unb ffiette,
fang mit frofer, loeicfer ©timme bap,. unb
atte ©äfte tourben fröftief unb fd^rien
Sraöo. Uucf fefön erpflen tonnte er. ©r
tannte ben ©tabtfräfibenten unb ben teuer»
ften iRecftSantoalt, toar in Sern getoeftn
unb fogar in ©enf.

©aS toar ein ibeater junger 9Renfcf. Unb
trofbem fagte er immer, baff er nur in
9Raf'S ÜRäfe gtüctticf fei. Uüe bie anberen
SRäbcfen feien im fefnuffe nnb egal. Unb
toaS für ÜRäbcfen fcftoärmten um ben grif
fenjm! SRarie fatte fotefe fefon oft gefefen,

elegant unb mobern.
9Räbcfen auS toirt»
tief) feinen ftäbtifefen
Serfältniffen. ©iefe
lieff er alte tints lie»
gen, nur toeil er fait
nicft gegen fein gu»
teS §er^ fanbetn tön»
ne. ©aS §erj, baS

fait ganj ifr geföre,
ber 9Raf! •— äRarie
tourbe bleicf unb
feftant. ©ie SIrbeit
tourbe ifr pr Saft.
SRübe auS ber ©tabt
feimgetefrt, fefaute
fie fefon toieber naef
einem neuen Sergnü»
gen auS. IRur bie
geit, ba fie bem ®ot=
tor in ber ißragiS fei»
fen tonnte, gefiel ifr.

Siele SBocfen naef SaterS Sefucf betam
9Rarie einen Srief bon bafeim. ©er Sater
fefrieb in feiner folferigen ©efrift unb
©fraefe babon, baf er SRarie'S Srief an
feine ©cfioefter gefunben fabe. ©S fei ba bie
Sebe bon einem güeunb oom heiraten.
®a§ fei jeft botf nicft baS tRottoenbigfte.
Unb überfauft tootle er toiffen, ob ber
9Renfcf, bon bem eS fefreibe, auef ein or=
bentlicfer, gutgläubiger ©friftenmenfef fei.

©iefer Srief gab biel 51t benten. ©er Sa»
ter fatte ifm noef nie gefcfrieben; bisfer
fatte immer bie ©cfioefter baS iRottoenbigfte
mitgeteilt ober auSnafmStoeife bie SRutter.
SBarum fefrieb jetjt ber Sater, ber fotoiefo
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Armbanduhr gekauft und geschenkt, weil sie
ihn so gern hat und weil er ihr doch schon
so ost ein Geschenk gemacht hat. Marie hatte
die Uhr auf Abzahlung gekauft und mußte
nun pünktlich das Geld einzahlen, sonst
mußte sie die teure Uhr wieder zurückgeben.
Sie glaubte, die Zahlungen von den
Trinkgeldern der Patienten und von dem Geld
leisten zu können, das sie dann und wann
von der Frau Doktor erhielt. Aber seit diese
so bärbeißig und aufsässig war, floß diese
Geldquelle spärlich. Auch hatte Marie viele
Auslagen für kleine Dinge und Kleider,
seitdem sie so oft mit Fritz ausgegangen
war. Marie klaubte
die letzten Batzen
zusammen. Wer es

war nicht mehr viel.
Mit Fritz wollte sie

nicht darüber reden.
Sie meinte, er würde

ihr sofort sein
ganzes Geld zur
Verfügung stellen. Das
wollte sie nicht. Von
Fritz wollte Marie
Liebe, wollte Treue,
seine herrlichen,
betäubenden Worte, seine

munteren
Einfälle, die köstlichen
fröhlichen Stunden,
aber Geld wollte sie

nicht von ihm. Im
Gegenteil, sie hätte
Fritz am liebsten alle

ihre Batzen hergegeben, damit er immer
lieb und herzlich mit ihr sei.

In ihrer früheren Stelle, da sie im Dorf
im Gasthof kochen gelernt hatte, da waren
auch junge Männer an ihr Fenster gekommen,

hatten auch lange mit ihr geplaudert,
aber so schön hatte keiner reden können wie
Fritz. Dorfgeschichten hatten sie erzählt, mit
ihrer Kraft geprotzt, Dummheiten als
Heldentaten herausgestrichen. Aber Fritz
verstand das Leben anzupacken. Er nahm sie
mit von Vergnügen zu Vergnügen. Er hatte
Verständnis für die Bedürfnisse eines jungen

Mädchens, wußte aus einem Wend ein
Fest zu machen.

Also Grüß Gott, Frau Doktor, ich komme

wegen der Marie."

Wenn er in ein Restaurant hineinkam,
dann setzte er sich ans Klavier und spielte,
sang mit froher, weicher Stimme dazu, und
alle Gäste wurden fröhlich und schrien
Bravo. Auch schön erzählen konnte er. Er
kannte den Stadtpräsidenten und den teuersten

Rechtsanwalt, war in Bern gewesen
und sogar in Gens.

Das war ein idealer junger Mensch. Und
trotzdem sagte er immer, daß er nur in
May's Nähe glücklich sei. Alle die anderen
Mädchen seien im schnuppe und egal. Und
was für Mädchen schwärmten um den Fritz
herqm! Marie hatte solche schon oft gesehen,

elegant und modern.
Mädchen aus wirklich

feinen städtischen
Verhältnissen. Diese
ließ er alle links
liegen, nur weil er halt
nicht gegen sein gutes

Herz handeln könne.

Das Herz, das
halt ganz ihr gehöre,
der May! — Marie
wurde bleich und
schlank. Die Arbeit
wurde ihr zur Last.
Müde aus der Stadt
heimgekehrt, schaute
sie schon wieder nach
einem neuen Vergnügen

aus. Nur die
Zeit, da sie dem Doktor

in der Praxis helfen

konnte, gefiel ihr.
Viele Wochen nach Vaters Besuch bekam

Marie einen Brief von daheim. Der Vater
schrieb in seiner holperigen Schrift und
Sprache davon, daß er Marie's Brief an
seine Schwester gefunden habe. Es sei da die
Rede von einem Freund und vom Heiraten.
Das sei jetzt doch nicht das Notwendigste.
Und überhaupt wolle er wissen, ob der
Mensch, von dem es schreibe, auch ein
ordentlicher, gutgläubiger Christenmensch sei.

Dieser Brief gab viel zu denken. Der Vater

hatte ihm noch nie geschrieben; bisher
hatte immer die Schwester das Notwendigste
mitgeteilt oder ausnahmsweise die Mutter.
Warum schrieb jetzt der Vater, der sowieso
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nie fcpreiben toottte unb immer, toenn er
fcpreiben mußte, gornig tourbe? Unb toarum
tat biefer 33rief fo eigenartig toep? 2Jiarie
toottte ben 23rief mit einigen Uulreben er«
lebigen. Sie backte, ber SSater fei attmobifcp
toie immer, pabe tein SSerftänbni! für bie
moberne geit, teinen Sinn für bal Seben
in ber ©ropftcbt, für bie gugenb.

Uber mit biefen ©ebanten tonnte fie ben
Sörief nicpt aul iprem Äopfe peraulfcpmei»
ffen. 9Karie rnufjte fid^ felbft eprtid) ein»
gefielen, baß fie über bie ^Religion unb ben
©tauben mit grip nie gefprocpen patte. gn
ber testen geit toar fie aucp nacE)Iäffig ge=

toefen im ©ottelbienftbefucp. S>ap tarn, baff
bie grau ©ottor immer rnepr aulpfepen
patte an Sftarie'l Urbeü. Sfîarie muffte fo»

gar fiep felbft eingeftepen, baff bie grau
©ottor oft redft patte. ©er Sörief gtoang bal
SMbcpen, über alterpanb nacpgubenten. ®ie»
fei eprticpe iftacpbenten toar nicpt angenehm,
toar fcpnterglicp unb ergab tein fcpönel Sitb.

SBenn fie aul ber ®tabt in bie

23erge fahren.

grip toar pracptbott in gorm. ©r patte
2ftap für ben Sonntag eine granbiofe lieber»
rafcpung berfprocpen. ïïftap toodte nicpt fieper
berfprecpen, mitgufommen. Uber grits tourte
afte Siebenten gu gerftreuen unb tonnte eine
fotcpe Spannung auf bal niebagetoefene be=

fonbere ©reignil erzeugen, baß fie fcptiefjticp
bocp einen Sreffpuntt auf ben früpen iftacp»
mittag bereinbarten.

SBirtticp, bie lleberrafcpung toar groff»
artig, toar fo getoaltig, baff Sdarie adel ber»
gaff unb bem greunb am liebften um ben
|>all gefaden toäre.

grits tarn nämticp mit einem funtetnaget»
neuen SKotorrab baper. ©ine pracptbode
Sftafcpine mit Sogiulfip. @r lieg ben Sftotor
bröpnen, er fupr auf bem ißtap im Greife
berum. ©r toar in einen fcpiden Sebermantet
gefüllt unb fpracß: „Itomm, 9Rap, toir fap»
ren in bie Söett pinaul; bon jept ab gehört
uni bie gange Sßett."

©al toar ein Vergnügen, in SBinbeleite
aul ber Stabt, aul ben engen Strafen, aul
ben immer gleichen dftauern unb Käufern
pinaulgufapren in bie freie iftatur. lieber

§üget, burcp Söälber in frucptbare Säler
pinein gu faufen. gmmer toeiter, immer
toeiter ben bergen gu. gn einer Söirtfcpaft
tränten fie SBein, bann tourbe bie gaprt
nod) fdpeller unb nod) raffiger. Un einem
Sßalbranb, bon too fie eine perrlicpe Uul»
fiept genoffen, maepten fie §att. SBie toar
bal fcpön, biefe Söeite unb greipeit! SSor

taum gtoei Stunben toaren fie aul ber Stabt
entftopen unb nun fafeen fie im frifepen
©ral auf einfamer §öpe in perrtieper Suft.
^tein SBunber, baff bie ißegeifterung beibe

ergriff.
grip tooHte peute bie enbgüttige ©ntfepei»

bung perbeifüpren. ©r fpraep bon einiger
Sreue, bon Siebe, bie nicpt immer auf bie
gotter gefpannt toerben bürfe, bon einem
eigenen £>äulcpen, bal er taufen tootle, fo»
batb er bal ©rbe ber reiepen Sante erpatten
tonne. ©iefe Sante fei fepon tängft fepief
getaben, batb müffe fie umtiegen. ©r pabe
ipr fotange fepöne Uugen gemaept, bil fie
iprn ipr gangel ©etb bermaept pabe. ©al
attel lege er dftap nun p güfsen. Sie toott»
ten jeben freien Sag in bie Sanbfcpaft pin»
aulfapren ober in eine fepöne Stabt. ©r
toerbe fogar bal üdotorrab batb einmal
gegen ein Uuto eintaufepen. „Söeifft ©u,
9Rap, jept tommt für ©icp erft reept bie
fepöne geit. Sîomm, fei boep jept enbticp
gang lieb p mir!"

ÜKap blieb prüdpattenb. SBäprenb ber
ganzen gaprt, über ade Strafen unb Sßege
patte fie ber SSrief bei SSaterl berfotgt. 9Kap
toottte immer mit grip bon bem SBicptigen,
bon bem ©rnften reben. Uucp in biefer btu»
migen ÜKatte, in ben petten SBotten auf ben
fernen §ügetpgen fap fie toie ein ©eifter»
bitb bie ftrengen ©eficptlpge bei 35aterl.

Sie fupren toeiter, eine fepmate ißap«
ftrafee pinauf. grip lieg in jeber ßurbe ben
SRotor bröpnen unb traepen; er fupr part
an ben Straftenranb, ber über bem U6=

grunb ping, er überpolte Uutol. @r impo»
nierte auf ber ganzen Sinie.

Scpon biete Würben toeit tauepte immer
toieber oben am 23erg ein ßireptein auf.
Stiap fagte: „grip, fepau, toie bal fcpön ift,
bal iöergtireptein. Somm, toir fapren bort
pinauf." grip toottte geigen, toie er attel
tönne unb toie er ÜJtap feben SBunfcp er«
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nie schreiben wollte und immer, wenn er
schreiben mußte, zornig wurde? Und warum
tat dieser Brief so eigenartig weh? Marie
wollte den Brief mit einigen Ausreden
erledigen. Sie dachte, der Vater sei altmodisch
wie immer, habe kein Verständnis für die
moderne Zeit, keinen Sinn für das Leben
in der Großstadt, für die Jugend.

Aber mit diesen Gedanken konnte sie den

Brief nicht aus ihrem Kopfe herausschmeißen.

Marie mußte sich selbst ehrlich
eingestehen, daß sie über die Religion und den
Glauben mit Fritz nie gesprochen hatte. In
der letzten Zeit war sie auch nachlässig
gewesen im Gottesdienstbesuch. Dazu kam, daß
die Frau Doktor immer mehr auszusetzen
hatte an Marie's Arbeit. Marie mußte
sogar sich selbst eingestehen, daß die Frau
Doktor oft recht hatte. Der Brief zwang das
Mädchen, über allerhand nachzudenken. Dieses

ehrliche Nachdenken war nicht angenehm,
war schmerzlich und ergab kein schönes Bild.

Wenn sie aus der Stadt in die

Berge fahren.

Fritz war prachtvoll in Form. Er hatte
May für den Sonntag eine grandiose Ueber-
raschung versprochen. May wollte nicht sicher
versprechen, mitzukommen. Wer Fritz wußte
alle Bedenken zu zerstreuen und konnte eine
solche Spannung auf das niedagewesene
besondere Ereignis erzeugen, daß sie schließlich
doch einen Treffpunkt auf den frühen
Nachmittag vereinbarten.

Wirklich, die Ueberraschung war
großartig, war so gewaltig, daß Marie alles vergaß

und dem Freund am liebsten um den
Hals gefallen wäre.

Fritz kam nämlich mit einem funkelnagelneuen

Motorrad daher. Eine prachtvolle
Maschine mit Soziussitz. Er ließ den Motor
dröhnen, er fuhr auf dem Platz im Kreise
berum. Er war in einen schicken Ledermantel
gehüllt und sprach: „Komm, May, wir fahren

in die Welt hinaus; von jetzt ab gehört
uns die ganze Welt."

Das war ein Vergnügen, in Windeseile
aus der Stadt, aus den engen Straßen, aus
den immer gleichen Mauern und Häusern
hinauszufahren in die freie Natur. Ueber

Hügel, durch Wälder in fruchtbare Täler
hinein zu sausen. Immer weiter, immer
weiter den Bergen zu. In einer Wirtschaft
tranken sie Wein, dann wurde die Fahrt
noch schneller und noch rassiger. An einem
Waldrand, von wo sie eine herrliche Aussicht

genossen, machten sie Halt. Wie war
das schön, diese Weite und Freiheit! Vor
kaum zwei Stunden waren sie aus der Stadt
entflohen und nun saßen sie im frischen
Gras auf einsamer Höhe in herrlicher Luft.
Kein Wunder, daß die Begeisterung beide

ergriff.
Fritz wollte heute die endgültige Entscheidung

herbeiführen. Er sprach von ewiger
Treue, von Liebe, die nicht immer auf die
Folter gespannt werden dürfe, von einem
eigenen Häuschen, das er kaufen wolle,
sobald er das Erbe der reichen Tante erhalten
könne. Diese Tante sei schon längst schief
geladen, bald müsse sie umliegen. Er habe
ihr solange schöne Augen gemacht, bis sie

ihm ihr ganzes Geld vermacht habe. Das
alles lege er May nun zu Füßen. Sie wollten

jeden freien Tag in die Landschaft
hinausfahren oder in eine schöne Stadt. Er
werde sogar das Motorrad bald einmal
gegen ein Auto eintauschen. „Weißt Du,
May, jetzt kommt für Dich erst recht die
schöne Zeit. Komm, sei doch jetzt endlich
ganz lieb zu mir!"

May blieb zurückhaltend. Während der
ganzen Fahrt, über alle Straßen und Wege
hatte sie der Brief des Vaters verfolgt. May
wollte immer mit Fritz von dem Wichtigen,
von dem Ernsten reden. Auch in dieser
blumigen Matte, in den hellen Wolken auf den
fernen Hügelzügen sah sie wie ein Geisterbild

die strengen Gesichtszüge des Vaters.
Sie fuhren weiter, eine schmale

Paßstraße hinauf. Fritz ließ in jeder Kurve den
Motor dröhnen und krachen; er fuhr hart
an den Straßenrand, der über dem
Abgrund hing, er überholte Autos. Er imponierte

auf der ganzen Linie.
Schon viele Kurven weit tauchte immer

wieder oben am Berg ein Kirchlein auf.
May sagte: „Fritz, schau, wie das schön ist,
das Bergkirchlein. Komm, wir fahren dort
hinauf." Fritz wollte zeigen, wie er alles
könne und wie er May jeden Wunsch er-



fülle. ©r fchtoenlte in einen ©aumfcfab ein
unb holperte über ©tein unb ©raben. ©aS
lefüe ©tücf gingen fie jit $ufe.

©ie traten in baS trauliche §albbunlel
beS abgelegenen SBaIIfat)rt§lird)Iein§ ein.
3toei Äinber unb ein SCRüttercfjen beteten
bor bent SDIuttergotteSbilb. SCRarie nahm
SBeihtoaffer unb gab eS bent Leiter.
@r toufete nidft biet bamit anzufangen. SCRa^

rie ïniete î)in. $rife blieb ftelfen. S^ad) lurjer
3eit ging er ben SBänben nach unb betrachtete

bie alten @s=boto=23iIber. SJÎarie emp
fanb feine toieber*
Üaltenben ©c^ritte
toie ©tidfe, unb baS

Stehlen feiner ©chu»
he tat ihm tuet). ®a
er ihr nahe lam,
fagte eS: „Äomm,
înie boch P mir!"
grih fagte halb*
laut: „Siein, ba
mach ich rxidE)t mehr
mit." 23alb barnadh
ging er hinaus.

SJIarie blieb Inien.
3h* £erz ïlofoftc
fo ftarï unb fo
fchmerjlich- — ©ie
SKuttergotteS fdfam
te fo liebeboll unb
gütig bom Slltar
hernieber. SJIarie
betete. — ©raufeen
pfiff $rih einen
neuen ©chlager. @ri
ne tiefe ©raurigleit
lam über baS Stäbchen; tief brinnen im
§erjen fühlte eS, toie ettoaS jerbrad).

SRarie lam an bie ©onne hinaus. $hr
aber fchien bie Sanbfchaft trüb, grifj toarf
einen ©tein nach einem SSogel, ber auf einem
großen ^elblreuj faff. ©er fchtoarje Sßogel
hob Irächjenb feine $lügel, flog toeit in ben
Gimmel hinauf unb jog bort oben feine
ruhigen Greife. SJIarie erfchral: „SBie lannft
©u nur gegen ein ^reuj einen ©tein toer=
fen?" grih lachte unb hob toieber einen
©tein auf: „SBarurn nicht. ©S fieht'S ja lein
SJlenfdf." ©aS ift nicht nur toegen ben Stiem
fchen. ©aS ift toegen ©Ott. Safe ben ©tein,

grih-" SJIarie hielt feinen Strut juried f^rif?
toehrte fic£>: „Sich lafe bod) biefen alten 2lber=
glauben. 3c() fage ©ir, ich lann ben ©tein
mitten auf ©einen ©ott toerfen, ich garam
tiere ©ir, eS paffiert nichts." SJIarie Irallte
ihre Ringer in bie £anb mit bem ©tein. ©ie
fdfrie unb bat. grifj tooiïte fieb) frei machen,
©ie rangen miteinanber. „$rih, lafe baS!
3<h Bitte ©ich alleS in ber SBelt, mach
mich nicht unglücllich unb ©ich!" $rih toolri
te nicht nachgeben: „SöaS berfprichft ©u mir,
toenn ich &en ©tein gebe, berfpricfjft ©u

mir —?" SJIarie,
in biefer fürcffterlri
chen Slufregung, ba
eS getoahr tourbe,
toie er fidf ihm
enttoinben lonnte:
„3<h berfpredfe ©ir
alles!" ©ie $in*
ber lauten aus ber
SHrche, baS alte
SBeiblein trat p
ihnen, grifj rife fi<h
loS unb fprang ben
5ßfab hinunter.

SJIarie ging lang»
fam unb fdfeoer aU
menb ihm nach, bei
bem Äreuj borbei.
SBeiter unten toar*
tete gïi^ auf einem
gelSborfprung, ber
toeit hinausragte
unb überhängenb
in bie ©iefe fäjam
te. $**15 hatte fich

eine faftige Siebe predft gelegt unb emp*
fing baS SJIäbchen mit ben Söorten: „SJlab,
©u bift ein blöber Slngfthafe." SJlap blieb
fcptoeigenb im Sßeg ftehen, flaute hiuanf p
bem rebenben unb geftilulierenben fvriîs.
©iefer tat grofe mit feiner aufgellärten Se-

benSauffaffung. SSertoarf jebe Religion unb
feben ©tauben an ©ott unb ein ^enfcirS.
„Qch fürchte mich nicht bor ©ott unb nietet

bor bem ©eufel."
©in ©tolj unb eine Auflehnung gegen

alles lieb erirbifche lam auS feinen SBorten
herbor. ©r fluchte unb fd)impfte über bie
Kirche, ben chriftlichen ©taat unb bie 5ßrie=

SButterfûfe am SBafferrab auf ber beben 8Ub
5ßboto Staft, grtbouxg

fülle. Er schwenkte in einen Saumpfad ein
und holperte über Stein und Graben. Das
letzte Stück gingen fie zu Fuß.

Sie traten in das tranliche Halbdunkel
des abgelegenen Wallfahrtskirchleins ein.
Zwei Kinder und ein Mütterchen beteten
vor dem Muttergottesbild. Marie nahm
Weihwasser und gab es dem Fritz weiter.
Er wußte nicht viel damit anzufangen. Marie

kniete hin. Fritz blieb stehen. Nach kurzer
Zeit ging er den Wänden nach und betrachtete

die alten Ex-Voto-Bilder. Marie empfand

seine
wiederhallenden Schritte
wie Stiche, und das
Ächzen seiner Schuhe

tat ihm weh. Da
er ihr nahe kam,
sagte es: „Komm,
knie doch zu mir!"
Fritz sagte halblaut:

„Nein, da
mach ich nicht mehr
mit." Bald darnach
ging er hinaus.
Marie blieb knien.

Ihr Herz klopfte
so stark und so

schmerzlich. — Die
Muttergottes schaute

so liebevoll und
gütig vom Altar
hernieder. Marie
betete. — Draußen
pfiff Fritz einen
neuen Schlager. Eine

tiefe Traurigkeit
kam über das Mädchen; tief drinnen im
Herzen fühlte es, wie etwas zerbrach.

Marie kam an die Sonne hinaus. Ihr
aber schien die Landschaft trüb. Fritz warf
einen Stein nach einem Vogel, der auf einem
großen Feldkreuz saß. Der schwarze Vogel
hob krächzend seine Flügel, flog weit in den
Himmel hinauf und zog dort oben seine
ruhigen Kreise. Marie erschrak: „Wie kannst
Du nur gegen ein Kreuz einen Stein
werfen?" Fritz lachte und hob wieder einen
Stein auf: „Warum nicht. Es sieht's ja kein
Mensch." Das ist nicht nur wegen den Menschen.

Das ist wegen Gott. Laß den Stein,

Fritz." Marie hielt seinen Arm zurück. Fritz
wehrte sich: „Ach laß doch diesen alten
Aberglauben. Ich sage Dir, ich kann den Stein
mitten auf Deinen Gott werfen, ich garantiere

Dir, es passiert nichts." Marie krallte
ihre Finger in die Hand mit dem Stein. Sie
schrie und bat. Fritz wollte sich frei machen.
Sie rangen miteinander. „Fritz, laß das!
Ich bitte Dich um alles in der Welt, mach
mich nicht unglücklich und Dich!" Fritz wollte

nicht nachgeben: „Was versprichst Du mir,
wenn ich Dir den Stein gebe, versprichst Du

mir —?" Marie,
in dieser fürchterlichen

Aufregung, da
es gewahr wurde,
wie er sich ihm
entwinden konnte:
„Ich verspreche Dir
alles!" Die Kinder

kamen aus der
Kirche, das alte
Weiblein trat zu
ihnen. Fritz riß sich

los und sprang den
Pfad hinunter.

Marie ging langsam

und schwer
atmend ihm nach, bei
dem Kreuz vorbei.
Weiter unten wartete

Fritz auf einem
Felsvorsprung, der
weit hinausragte
und überhängend
in die Tiefe schaute.

Fritz hatte sich
eine saftige Rede zurecht gelegt und empfing

das Mädchen mit den Worten: „Map,
Du bist ein blöder Angsthase." May blieb
schweigend im Weg stehen, schaute hinauf zu
dem redenden und gestikulierenden Fritz.
Dieser tat groß mit seiner aufgeklärten Le-
bensausfassung. Verwarf jede Religion und
jeden Glauben an Gott und ein Jenseits.
„Ich fürchte mich nicht vor Gott und nicht
vor dem Teufel."

Ein Stolz und eine Auflehnung gegen
alles Ueberirdische kam aus seinen Worten
hervor. Er fluchte und schimpfte über die
Kirche, den christlichen Staat und die Prie-

Butterfaß am Wasserrad aus der hohen Alp
Photo Rast, Fribourg
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fter. 0o patte Sparte ben greunb nocp nie
gefepen. ©ie toollte mit befcptoörenben SBor»
ten fetner fRebe Gcinpatt tun. Ger tourbe nur
£)t^tger. Ger trat gans pinaitê, biê an ben
Sianb beê getfenê unb fcprie pöpnenb: „gcp
toill ©ir geigen, toaê ©ein ©tauben toert ift
unb ©eine gurcpt bor ben ©eiftern. ©cpau
einmal tier." Ger pob bie §änbe toeit auê»
tabenb in bie §öpe unb rief in bie SBeite
über ben SIbgrunb pinauê: „ßomrn ©eufet,
pot mid), ioenn bu bie ©taept paft unb eji»
ftierft." ©tarie fcbjrie taut auf, bebeefte mit
beiben £>änben baê ©efict)t. grip blieb fte=
tien. ©icptê ereignete fiep. ©er feptoarse 33o=

gel 50g feine greife unb tractate in Reiferen
©epreien.

SBie bie Upr pnt aSerpttgtttê totrb.

gn ber Stacpt, ba fie bon biefer gaprt
patbtot peimgeïeprt ioar, fc^Itef ©tarie trop
ber füreptertiepen ©iûbigïeit niept. Gcrft ge=

gen ©torgen fieï fie in einen betäubenben
©eptaf, au§ toeId)em fie biet jn fpät ertoaep»
te. Sangfam tarn ipr bie Gcrinnerung jurütf,
bie toitbe gaprt, bie heftigen ©eptoüre bon
©reue unb Siebe, Unb toenn fie toeiter ben»
!en üDottte, bann tarn toieber ber boprenbe
©cpmers in ber ©eete.

grau ©oftor toar übet gelaunt unb
fepimpfte. ©tarie tieff atteê mit fid) gefepe»

tien. SBaê tag fdjon baran. gn iprent gn=
neren toar eine tounbe ©telle, bapin ïe^r=
ten alte ib)re ©ebanïen surüd. Söie toenn ein
Stoeiter, unbefannter ©tenfep am ^oepperb
ftünbe, fo bottftänbig bon fict) getrennt pan»
tierte ©tarie. „gep muf; ipm fepreiben",
baepte fie toäbrenb fie bie tßtatten anriep»
tete. „§eute ioitt icp ipm nod) fepreiben, ent»
fcptofj fie fid), ioäprenb fie abenbê baê SBart»
Simmer aufräumt. ,,©aê toitl id) ipm ^reiben",

fpraip fie gans taut, beim £>inaufge»
ben in i£)r dimmer.

Sange blieb ©tarie. bor bem toeiffen 5)3a»

fjier fipen. ©ie ©ränen tropften barauf, be»

bor nocp ein SBort gefebrieben toar. Unb bod)
gab ©tarie nicpt nacp, nicpt ber ©Uibigïeit
unb nicbt ben bieten ©ebanïen, bie berfüpre»
rifcp um eine SSersögernng baten, ©ans &ar
faß baê ©täbepen jept in ben bunïetn Stb»

grunb hinein, auf ben eê fo lange apnungê»
toi sugetaufen ioar. Stber toie baê fepmerst,

fid) fetbft eine Siebe auêsureiffen, bie feinen
äöurseln unb gafern auêsureipen. SBenn baê
ber ©oïtor tat, ben SSerbanb bon einer offe=
nen SBunbe naprn. ©ut, aber fid) fetbft. Unb
toie grob toar biefe SBunbe!

Gênbticp ïrapte bie f^eber auf bem papier,
gn brei ïursen ©äpen toar bie erfte ©eite
bolt unb ber SSrief beenbet. ©tarie fucpte bie
gotbfebimmernbe ©abet auê iprer ©epubta»
be, ein ioeiepeê ©eibentucp unb bie rote Se»

bertafepe, umioidette unb berfipnürte baê su»
fammen mit bem SBrief 50 einem ißafet.

®aê ißatet toog feptoer in ©iarie'ê §anb,
ba fie eê anberntagê bamit sur Sßoft braepte.
©er ©tans in ipren Singen toar berfcpioun»
ben. ©iübe fepteppte fie fiep bon gimrner Su
Limmer. ©erbôê sucïte fie sufammen beim
Gcrtönen ber §auêtûrgtode. SBefonberê su ber
geit, ba ber tßriefträger ïam.

©ie toar eine Stnttoort geïommen, ïein
SBort, ïein ©etefonanruf. Gëifigeê ©eptoeigen.
Stber ber 23riefträger toar aucp auê einem
anberen ©runb su fürepten. ©tarie pätte
fipon tängft für bie Upr, bie fie grip ge»
fcpenït patte, fünfzig granïen besapten fol»
ten. ©er ©ermin toar fcpon berfatten. (Sine
ißoftnacpnapme patte fie surüdgepen taffen,
toeit fie ïein ©etb patte. SBenn biet»
teiept bie Upr aucp su^üdfepiden toürbe, fo
toie fie alte feine ©efcpenïe surüdgefepidt
patte?

©ag um ©ag berftriep. S5on
ïein Sebeniseicpen. Stber ba§ Uprengefcpäft
ftettte einen tepten ©ermin. 3Rarie toar in
fürcpterlicper tßertegenpeit. ©ie ioottte mit
bem §errn ©oïtor reben, aber fie braepte
ben ©tut niept auf. SSon ber grau ©oïtor
tßorfepufs bertangen, toar unmögtiep. ©ie
toar mit ipr in lepter 3eü fo unsufrieben,
baê pätte einen fepredtiepen £racp abgefept.
Stber ein anberer ©ebanïe ïam gans berftop»
ten immer toieber in ©tarie'ê ßopf pinein.
©Bie ioäre baê, toenn fie bon ber gran ©oï=
tor SSorfcpup nepmen tooïlte, opne bap fie
eê merïte. ©ie tiep boep immer in iprem
Limmer, im 33üro unb überaH ©etb perum»
liegen. Söie teiept ïonnte ba eine fotepe günf»
Sigernote für ein paar ©age berfeptoinben
unb einfaep naep getoiffer 3e^ unter ben

Leitungen ober 3edfcpriften toieber gefun»
ben toerben. @ê panbette fiep ja nur um ein
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ster. So hatte Marie den Freund noch nie
gesehen. Sie wollte mit beschwörenden Worten

seiner Rede Einhalt tun. Er wurde nur
hitziger. Er trat ganz hinaus, bis an den
Rand des Felsens und schrie höhnend: „Ich
will Dir zeigen, was Dein Glauben wert ist
und Deine Furcht vor den Geistern. Schau
einmal her." Er hob die Hände weit
ausladend in die Höhe und rief in die Weite
über den Abgrund hinaus: „Komm Teufel,
hol mich, wenn du die Macht hast und
existierst." Marie schrie laut auf, bedeckte mit
beiden Händen das Gesicht. Fritz blieb
stehen. Nichts ereignete sich. Der schwarze Vogel

zog seine Kreise und krächzte in heiseren
Schreien.

Wie die Uhr zum Verhängnis wird.

In der Nacht, da sie von dieser Fahrt
halbtot heimgekehrt war, schlief Marie trotz
der fürchterlichen Müdigkeit nicht. Erst
gegen Morgen fiel sie in einen betäubenden
Schlaf, aus welchem sie viel zu spät erwachte.

Langsam kam ihr die Erinnerung zurück,
die wilde Fahrt, die heftigen Schwüre von
Treue und Liebe. Und wenn sie weiter denken

wollte, dann kam wieder der bohrende
Schmerz in der Seele.

Frau Doktor war übel gelaunt und
schimpfte. Marie ließ alles mit sich geschehen.

Was lag schon daran. In ihrem
Inneren war eine Wunde Stelle, dahin kehrten

alle ihre Gedanken zurück. Wie wenn ein
zweiter, unbekannter Mensch am Kochherd
stünde, so vollständig von sich getrennt
hantierte Marie. „Ich muß ihm schreiben",
dachte sie während sie die Platten anrichtete.

„Heute will ich ihm noch schreiben,
entschloß sie sich, während sie abends das
Wartzimmer aufräumt. „Das will ich ihm schreiben",

sprach sie ganz laut, beim Hinaufgehen

in ihr Zimmer.
Lange blieb Marie, vor dem Weißen

Papier sitzen. Die Tränen tropften darauf,
bevor noch ein Wort geschrieben war. Und doch

gab Marie nicht nach, nicht der Müdigkeit
und nicht den vielen Gedanken, die verführerisch

um eine Verzögerung baten. Ganz klar
sah das Mädchen jetzt in den dunkeln
Abgrund hinein, auf den es so lange ahnungslos

zugelaufen war. Aber wie das schmerzt,

sich selbst eine Liebe auszureißen, die feinen
Wurzeln und Fasern auszureißen. Wenn das
der Doktor tat, den Verband von einer offenen

Wunde nahm. Gut, aber sich selbst. Und
wie groß war diese Wunde!

Endlich kratzte die Feder auf dem Papier.
In drei kurzen Sätzen war die erste Seite
voll und der Brief beendet. Marie suchte die
goldschimmernde Nadel aus ihrer Schublade,

ein weiches Seidentuch und die rote
Ledertasche, umwickelte und verschnürte das
zusammen mit dem Brief zu einem Paket.

Das Paket wog schwer in Marie's Hand,
da sie es anderntags damit zur Post brachte.
Der Glanz in ihren Augen war verschwunden.

Müde schleppte sie sich von Zimmer zu
Zimmer. Nervös zuckte sie zusammen beim
Ertönen der Haustürglocke. Besonders zu der
Zeit, da der Briefträger kam.

Nie war eine Antwort gekommen, kein
Wort, kein Telefonanruf. Eisiges Schweigen.
Aber der Briefträger war auch aus einem
anderen Grund zu fürchten. Marie hätte
schon längst für die Uhr, die sie Fritz
geschenkt hatte, fünfzig Franken bezahlen
sollen. Der Termin war schon verfallen. Eine
Postnachnahme hatte sie zurückgehen lassen,
weil sie kein Geld hatte. Wenn Fritz
vielleicht die Uhr auch zurückschicken würde, so

wie sie alle seine Geschenke zurückgeschickt
hatte?

Tag um Tag verstrich. Von Fritz kam
kein Lebenszeichen. Aber das Uhrengeschäft
stellte einen letzten Termin. Marie war in
fürchterlicher Verlegenheit. Sie wollte mit
dem Herrn Doktor reden, aber sie brachte
den Mut nicht auf. Von der Frau Doktor
Vorschuß verlangen, war unmöglich. Sie
war mit ihr in letzter Zeit so unzufrieden,
das hätte einen schrecklichen Krach abgesetzt.
Aber ein anderer Gedanke kam ganz verstohlen

immer wieder in Marie's Kopf hinein.
Wie wäre das, wenn sie von der Frau Doktor

Vorschuß nehmen wollte, ohne daß sie
es merkte. Sie ließ doch immer in ihrem
Zimmer, im Büro und überall Geld herumliegen.

Wie leicht konnte da eine solche
Fünfzigernote für ein paar Tage verschwinden
und einfach nach gewisser Zeit unter den

Zeitungen oder Zeitschriften wieder gefunden

werden. Es handelte sich ja nur um ein
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paar Sage, bann toax 9Jfonat§enbe. 2Jîaiie
fönnte bann ba§ ©elb toiebex an ben Ort
juxücflegen unb toeiteifchauen. Sex ©ebanfe
toar fo einbringlxctj unb fo oft fdjon aufge=
taucht. Sex Dermin pr Sejaljlung xücfte
näher. Stein, SJÎarie toollte nicht eine Sie=
bin toexben. Siebex bie Sßoliäei fommen laf=
fen. Slbex ba§ toax ja eigentlich nicht geftoh=
ten, nux fopfagen ohne Gcxlaubni§ entlehnt.
SJtaxie ïûiixbe ba§ ©elb ganj beftimmt unb
ficher fofoxt am Sage be§ Sohnemhfang§ p=
xücflegen. — 2ßex mit
bem geuer fpielt,
bxennt fid). Sie @ele=

genheit toax fo gün=
ftig. Sie 2tuêficf)t, bafj
fein SJtenfd) babon er=

fahxen toüxbe, fd)ien
ganj fidfjer. SJtaxie
nahm bie fünfzig
gxanfen unb begahtte
in tester ©tunbe ben
Setrag bem tthrenge=
fd)äft. ©oioeit toax
SJtaiie nun bon bex

Saft befxeit, fotoeit um
fid) eine biet größere
aufplaben. Ge§ toax
ihx unmöglich, bem
Softox in bie Singen
3u fchauen. $ebe gxa=
ge, jebeê SBoxt fdjien
bexbächtig. 2ßa§ hatte
nux bie $rau Softox
mit Siefem unb $e=
nem gemeint. SJtitten
in bex Slxbeit faut bex
©ebanfe: „Su bift eine Siebin." $m 211=

leinfein, im fdjmexjlichen Sexlaffenfein
tauchten bie Soxtoüxfe auf. SUtljeloê unb
gehest bexlebte fie biefe Sage.

2lm fgäten Soxmittag toollte SJtarie in
fein Limmer hinauf gehen, um ettoas> 31t
holen. S)a fie eintxat fah fie bie grau Softor
in ihxem Limmer, fah toie fie ihxen ©d)ranf
unb ihxe ©chnblaben aufräumte. Sex
©chxecfen fuhx ihx in alle ©lieber. ©ie blieb
auf bex ©d)toeile fielen, toollte fxagen, abex
ïonnic fein Sßoxt xeben. 2luf bex Settbecfe
fah fie einen 2tnt)ängex bex grau Softor
liegen, ben Sftarie einmal p einem San5=

9Jtarie ferrie laut auf unb bebedte mit betben

§änben baê ©efidjt.

abenb al§ ©d)mucf getxagen hatte- Sen hat=
te fie toohl bamalê bexgeffen prücf3ulegen.
„geh muf nachfchauen, toa§ ©ie un§ fonft
noch geftohlen haben, SÎtat)!" fagte bie grau
Softox prnig unb toühlte toeitex in ihren
@ad)en. „grau Softox, geftohlen?, ftammel=
te Sïïarie. „ga geftohlen, mein gxäuleirt, j,je
fünfzig granfen unb bann ben 2lnt>ängex,
ben habe ich ieht auch gefunben."

Stun brach aKeê pfanraten. iïlîaxie toein=
te, flehte unb bat. ge mehx fich Sltaxie aufê

Sitten beilegte, umfo
mehr tiunpfte bie
gxau Softox auf;
„•fpaben toir ©ie nicht
anftänbig behanbelt?
§aben toix gfpen
nicht alle gieilfeit ge=

laffen? §aben toix
glpen nicht alle§ Sex=
trauen gefdfenft? ©i=
ne SfJliHion hätte ich

glpen anbextxant, auf
g|r Quteê ©eficht unb
ghxe txeuen Stugen
hin, unb jetjt biefex
gemeine Siebftaïfl. —
Sieêmal ift bie ©ache
abex herrlich einfach
anê Sage§lid)t gefom=
men. ©ofoxt xeifen
©ie ab. gd) toexbe an
ghre ©tiein fchxeiben.
Sie toexben fich an it)-
xex Sod)tex freuen."
„gxau Softox, ich tät=
te ©ie, nux ba§ nicht",

flehte SJtarie, „ich bitte ©ie, um alle§ in bex
SBelt." Slber grau Softox blieb unerbittlich,
©ie nahm ihr bie Kleiber toeg, bie fie ihr
früher gefchenft hatte, fie mad)te ihr bom
Sohn einen Slbpg für ©elb, ba§ Slfaxie
toahrfcheinlich aud) noch geftohlen habe. SJtan
fönnte ja nie toiffen.

SBie einfach toar ber Siebftahl offenbar ge=
tooxben. grau Softor hatte bie günfäigerno»
te bermi^t unb gefacht, bie fie berlegt hatte.
Sie 5ßoft brachte einen Srief bom Uhrenge=
fchäft, mit bem fie felbft oft berfehrt hatte,
©ie achtete fich nicht genau auf bie Slbxeffe,
öffnete ben Srief unb fah bie Quittung für
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paar Tape, dann war Monatsende. Marie
könnte dann das Geld wieder an den Ort
zurücklegen und Weiterschauen. Der Gedanke
war so eindringlich und so oft schon
aufgetaucht. Der Termin zur Bezahlung rückte
näher. Nein, Marie wollte nicht eine Diebin

werden. Lieber die Polizei kommen
lassen. Aber das war ja eigentlich nicht gestohlen,

nur sozusagen ohne Erlaubnis entlehnt.
Marie würde das Geld ganz bestimmt und
sicher sofort am Tage des Lohnempfangs
zurücklegen. — Wer mit
dem Feuer spielt,
brennt sich. Die
Gelegenheit war so günstig.

Die Aussicht, daß
kein Mensch davon
erfahren würde, schien

ganz sicher. Marie
nahm die fünfzig
Franken und bezahlte
in letzter Stunde den
Betrag dem Uhrengeschäft.

Soweit war
Marie nun von der
Last befreit, soweit um
sich eine viel größere
aufzuladen. Es war
ihr unmöglich, dem
Doktor in die Augen
zu schauen. Jede Frage,

jedes Wort schien
verdächtig. Was hatte
nur die Frau Doktor
mit Diesem und
Jenem gemeint. Mitten
in der Arbeit kam der
Gedanke: „Du bist eine Diebin." Im
Alleinsein, im schmerzlichen Verlassensein
tauchten die Vorwürfe auf. Ruhelos und
gehetzt verlebte sie diese Tage.

Am späten Vormittag wollte Marie in
sein Zimmer hinauf gehen, um etwas zu
holen. Da sie eintrat sah sie die Frau Doktor
in ihrem Zimmer, sah wie sie ihren Schrank
und ihre Schubladen ausräumte. Der
Schrecken fuhr ihr in alle Glieder. Sie blieb
auf der Schwelle stehen, wollte fragen, aber
konnte kein Wort reden. Auf der Bettdecke
sah sie einen Anhänger der Frau Doktor
liegen, den Marie einmal zu einem Tanz-

Marie schrie laut auf und bedeckte mit beiden

Händen das Gesicht.

abend als Schmuck getragen hatte. Den hatte
sie Wohl damals vergessen zurückzulegen.

„Ich muß nachschauen, was Sie uns sonst
noch gestohlen haben, May!" sagte die Frau
Doktor zornig und wühlte weiter in ihren
Sachen. „Frau Doktor, gestohlen?, stammelte

Marie. „Ja gestohlen, mein Fräulein, die
fünfzig Franken und dann den Anhänger,
den habe ich jetzt auch gefunden."

Nun brach alles zusammen. Marie weinte,

flehte und bat. Je mehr sich Marie aufs
Bitten verlegte, umso
mehr trumpfte die
Frau Doktor auf;
„Haben wir Sie nicht
anständig behandelt?
Haben wir Ihnen
nicht alle Freiheit
gelassen? Haben wir
Ihnen nicht alles
Vertrauen geschenkt? Eine

Million hätte ich

Ihnen anvertraut, auf
Ihr gutes Gesicht und
Ihre treuen Augen
hin, und jetzt dieser
gemeine Diebstahl. —
Diesmal ist die Sache
aber herrlich einfach
ans Tageslicht gekommen.

Sofort reisen
Sie ab. Ich werde an
Ihre Eltern schreiben.
Die werden sich an
ihrer Tochter freuen."
„Frau Doktor, ich bitte

Sie, nur das nicht",
flehte Marie, „ich bitte Sie, um alles in der
Welt." Aber Frau Doktor blieb unerbittlich.
Sie nahm ihr die Kleider weg, die sie ihr
früher geschenkt hatte, sie machte ihr vom
Lohn einen Abzug für Geld, das Marie
wahrscheinlich auch noch gestohlen habe. Man
könnte ja nie wissen.

Wie einfach war der Diebstahl offenbar
geworden. Frau Doktor hatte die Fünfzigernote

vermißt und gesucht, die sie verlegt hatte.
Die Post brachte einen Brief vom Uhrengeschäft,

mit dem sie selbst oft verkehrt hatte.
Sie achtete sich nicht genau auf die Adresse,
öffnete den Brief und sah die Quittung für



ben bellten Setxag an bie ^exxenaxmbanb*
ubr. ©te batte bodj ferne £>enenaimbanbubi
gefauft! ©xft bann farn if)t in ben ©inn, bie
Sfbxeffe genau p fefen. ©ie fanb SJtag'ë 9lb=
xeffe unb hatte fcfjon bie ©gux füx bie bexfo*
xcnen fünfzig gxanfen, ba SJtaxie in biefen
Sagen ja fein ©elb bon if)x exfialten hatte.

Stn SJtaxie'ê ©ftexn fcbxieb fie einen furcf)t=
baxen Sxieft ©ie moffe baë SJtäbcben nidjt
einen Sag fängex int §aufe behalten. Saë
fei füx fie ganj unmöglich- ©ie feien bief bon
pbaufe abmefenb. ©ie fönnten folglich nic£)t
eine Siebin afë Seitxauenëgexfon be*

baffen.
SJtaxie £>offte auf eine Sefgxedpng mit

bent §exxn Softox. ©x toax unbexbofft bon
auëmâxtë p einex biinglidjen ßonfuftation
gexufen tooxben. @i max füx Sage bexxeift.

£eintfebr, baft ©oft erbarm.

SJtaxie fcbleggte ibxen fdjmexen §anbfoffex
put Sabnbof. ©cbmeiex noü) alê biefe Saft
bxücfte baë böfe ©emiffen unb bie Sfngft box
bex fpeimfebx. 2lm SSiffetfcftaftex mufjte fie
ibxe festen Sajjen beigeben.

Seim ©infteigen, fab fie auf bem gfeicben
Sabnfteig Biif? bei einem §enn fteben. SJta*
xie ftieg in ben binteiften SBagen ein. Soxt
max affeê befetjt. SJtübfam fcbleggte fie ben
Stbffex bon einem Sßagen pm anbexn, bis
fie ijSIab fanb. ©ie fab, mie gxib ganj in bex
Stäbe eifxig auf feinen gxeunb einxebete.
SJtaxie böxte auch ibxen Stamen nennen unb
muxbe nun unfieimiffig Beuge beê febbaften
©efgxâcbê.

©i expbfte babon, mie ex füxgficb) eine
Siebe fiquibiext habe: „Beb Jage Six, mein
Bxeunb, biefe SJtag max fcf>ön, etioaë gexa*
bep fenfationeff ©gegielfeê. ©o xidjtig bexg*
gemaebfen, natüxlidj. ©efbftbexftänbficb füx
rnieb etmaë fangtoeifig, mie fo bföbe Sanb*
nubefn finb. Sfbex ©taat machen fonttte icb
mit ibi. Sie SJtännex baben fidj ben fbalë
auëgexenft, menu icb mit SJiag am Sfxm in
ein Steftauxant fam. Bdj fage Six, SJiag
max füx mieb eine exftffaffige Sfbmecbffung.
©ie faq mix natüificb emig mit bem §eiia=
ten in ben ©b^en. Saë gibt'ê füx mieb nicht.
Beb babe ibx febön maê boxgemaebt, unb fie
bat febön baxan geglaubt. Bd) mufete na*
tüxficb böffifcb aufgaffen, bafj Sxttbg nichts

babon exfäbxt. Sie max fomiefo bie ganje
Beit fang bexteufeft eifexfücbtig."

©nbfieb fefüe ficf> bex Bug in Seiuegung,
bex gxeunb fgxang im festen Slugenbfid auf
baë Sxittbxett unb giifj minfte ibm nacb-

SJtaxie fafe auf bex baxten Sanf unb ftaxx*
te box fieb auf ben Soben. ©ie febaute nidjt
auf ben tiefbfauen ©ee, febaute nicfjt pxücf
auf bie gxofje ©tabt, fie fab uiebt bie biefen
§äufex unb ©äxten boxbeiffiegen, nicf)t bie
Säume unb SBälbex. Sie Stugen boff Sxä=

nen, baë föexj boff SBeb unb bap nod) bie
Sfngft. Bu Sutern muftte fie fange malten.
SBobin foffte fie geben, bië px Sfbfaljxt beê

Samgffcbiffeë. Stux jefjt niemanb in bie
§änbe laufen, bon niemanb gefeben toeiben.
SJtaxie fcbleggte ibxen Äoffex an baë llfex
beë ©ee'ê. Stun tagen bie heimatlichen Sex*
ge box ibx. Sfbex nicht fo, mie fie itnmei afë
ibxe fiebe ©ebnfuebt lebten. Ilm ben Sitfië
bxobte ein ©emittex. ©cbmaxje SBoffen bin*
gen an ben Baden unb geffen. Sxobenb
febaute biefe Sexgbeimat übex ben ©ee bei=
übex.
SJtaxie fuhr übex ben ©ee in biefe mifbe
Sexgtoelt bütein. ©xft ba fie fdjon ein ©tüd
bexgauf gegangen max unb bex Stegen nie*
beifiel, bemexfte fie, bafj fie ibxen Stegen*
fcbiirn auf bem ©cf)iff hatte liegen faffen.

©cbmex max bex ^offex unb immex xau*
bei muxbe bei SBeg. £>ungex gfagte baë SJtäb*
eben, baë feit langem nidjt xedjt gegeffen
hatte. SJtaxie fam in ben SBalb. Sex SBeg

ftieg boxt fteif an. Sex Stegen xaufdjte in
bie Sfättex bex Säume, fiel in gxofjen Sxog*
fen auf ibxe Meibex, auf bie Steine unb inê
SJÎOOë.

Sunfelbeit fam in ben Sßalb. Sex Suft
bom naffen Soben mifebte fieb mit bem ie*
genten ©exueb beê fcbfeiçbenben Sîebelê. SJta*
xie max tobmübe. Sei jebem gxojfen ©tein,
bei jebem Söuijefftocf mufete fie ben §anb=
foffex niebexfeben. ©xfcbögft blieb fie baxauf
figen.

SBaê max auê biefem eleganten ©tabt*
fxäufein geiooiben. Sie feinen ©dpbe boff
Sxed. Sie feibenen ©tiümgfe nah unb bex*
fdjmieit. 21m beffeu SJtantef flehten naffe
Sfättex. Sex §ut txogfte, bie gebex fafe
fxumm unb lahm. SJtaxie febaute auf ibxen
jeifnittexten buxebnä^ten Stod, auf bie im

den bezahlten Betrag an die Herrenarmbanduhr.
Sie hatte doch keine Herrenarmbanduhr

gekauft! Erst dann kam ihr in den Sinn, die
Adresse genau zu lesen. Sie fand May's
Adresse und hatte schon die Spur für die verlorenen

fünfzig Franken, da Marie in diesen
Tagen ja kein Geld von ihr erhalten hatte.

An Marie's Eltern schrieb sie einen furchtbaren

Briefe Sie wolle das Mädchen nicht
einen Tag länger im Hause behalten. Das
sei für sie ganz unmöglich. Sie seien viel von
zuhause abwesend. Sie könnten folglich nicht
eine Diebin als Vertrauensperson
behalten.

Marie hoffte auf eine Besprechung mit
dem Herrn Doktor. Er war unverhofft von
auswärts zu einer dringlichen Konsultation
gerufen worden. Er war für Tage verreist.

Heimkehr, daß Gott erbarm.

Marie schleppte ihren schweren Handkoffer
zum Bahnhof. Schwerer noch als diese Last
drückte das böse Gewissen und die Angst vor
der Heimkehr. Am Billetschalter mußte sie
ihre letzten Batzen hergeben.

Beim Einsteigen, sah sie auf dem gleichen
Bahnsteig Fritz bei einem Herrn stehen. Marie

stieg in den hintersten Wagen ein. Dort
war alles besetzt. Mühsam schleppte sie den
Koffer von einem Wagen zum andern, bis
sie Platz fand. Sie sah, wie Fritz ganz in der
Nähe eifrig auf seinen Freund einredete.
Marie hörte auch ihren Namen nennen und
wurde nun unfreiwillig Zeuge des lebhaften
Gesprächs.

Er erzählte davon, wie er kürzlich eine
Liebe liquidiert habe: „Ich sage Dir, mein
Freund, diese May war schön, etwas geradezu

sensationell Spezielles. So richtig
berggewachsen, natürlich. Selbstverständlich für
mich etwas langweilig, wie so blöde
Landnudeln sind. Wer Staat machen konnte ich
mit ihr. Die Männer haben sich den Hals
ausgerenkt, wenn ich mit May am Arm in
ein Restaurant kam. Ich sage Dir, May
war für mich eine erstklassige Abwechslung.
Sie lag mir natürlich ewig mit dem Heiraten

in den Ohren. Das gibt's für mich nicht.
Ich habe ihr schön was vorgemacht, und sie

hat schön daran geglaubt. Ich mußte
natürlich höllisch aufpassen, daß Trudy nichts

davon erfährt. Die war sowieso die ganze
Zeit lang verteufelt eifersüchtig."

Endlich setzte sich der Zug in Bewegung,
der Freund sprang im letzten Augenblick auf
das Trittbrett und Fritz winkte ihm nach.

Marie saß auf der harten Bank und starrte
vor sich auf den Boden. Sie schaute nicht

auf den tiefblauen See, schaute nicht zurück
auf die große Stadt, sie sah nicht die vielen
Häuser und Gärten vorbeifliegen, nicht die
Bäume und Wälder. Die Augen voll Tränen,

das Herz voll Weh und dazu noch die
Angst. In Luzern mußte sie lange warten.
Wohin sollte sie gehen, bis zur Abfahrt des
Dampfschiffes. Nur jetzt niemand in die
Hände laufen, von niemand gesehen werden.
Marie schleppte ihren Koffer an das Ufer
des See's. Nun lagen die heimatlichen Berge

vor ihr. Aber nicht so, wie sie immer als
ihre liebe Sehnsucht lebten. Um den Titlis
drohte ein Gewitter. Schwarze Wolken hingen

an den Zacken und Felsen. Drohend
schaute diese Bergheimat über den See
herüber.

Marie fuhr über den See in diese wilde
Bergwelt hinein. Erst da sie schon ein Stück
bergauf gegangen war und der Regen
niederfiel, bemerkte sie, daß sie ihren Regenschirm

auf dem Schiff hatte liegen lassen.
Schwer war der Koffer und immer rauher

wurde der Weg. Hunger plagte das Mädchen,

das seit langem nicht recht gegessen
hatte. Marie kam in den Wald. Der Weg
stieg dort steil an. Der Regen rauschte in
die Blätter der Bäume, fiel in großen Tropfen

auf ihre Kleider, auf die Steine und ins
Moos.

Dunkelheit kam in den Wald. Der Duft
vom nassen Boden mischte sich mit dem
rezenten Geruch des schleichenden Nebels. Marie

war todmüde. Bei jedem großen Stein,
bei jedem Wurzelstock mußte sie den Handkoffer

niedersetzen. Erschöpft blieb sie darauf
sitzen.

Was war aus diesem eleganten
Stadtfräulein geworden. Die feinen Schuhe voll
Dreck. Die seidenen Strümpfe naß und
verschmiert. Am hellen Mantel klebten nasse
Blätter. Der Hut tropfte, die Feder saß
krumm und lahm. Marie schaute aus ihren
zerknitterten durchnäßten Rock, auf die im



©unfel in bex SRäffc eilofcbenen gaxben, bie
fonft fo aufxeijenb geleuchtet unb fo über»

mutig jugenblid) toaxen. ®umbf tute bei un»
aufhöxlidje fRegen, bunlel tote bex beijenbe
SRebel, txoftloS tote fRegennacbt toax ihre
©xauxigfeit, iljxe 93erlaffenbeit, baS ©lenb.

SBeit oben extönten ein paar ©eifjenglöcf»
lein. ©aS 3Räb<ben horchte auf. ©aS toax ein
trauliches Fimmeln, ©ie ntuntexen ©önlein
tarnen näher. ©S boxte ein ©xifpeln auf ben
Steinen unb bap baS ©raupen fdftoeiex
SRagelfdjube. 2Rarie toollte auffielen, auS»

toeidjen, ftd) berftecfen, abex bie SRübigfeit
hielt eS gefangen. ©S
blieb am Sßege fpen.
SReeeeh, 2Reeef)! ®ie
©eijjen blieben fte=

hen,fchauten exftaunt
auf ben bexperiten
SSeg, bxängten fidj
pfammen. SReeeeb,
SReeeh!

®ie Stimme eineê
jungen SRanneS tarn
au§ bem ©untel:
„So, OoxtoäxtS ba,
boxtoärtS!" ®ie ©ei»
jjen toagten nicht
toeitex p gehen, ©ex
Wepler tarn nähex.
„$a fo, ba ift bex

SBeg bexperit, müfjt
halt bxum herum ge=

hen." Unb p bei
fpenben ©eftalt fag=
te ex: „$ft ©udj
übel?" ßeine Slnttooxt. ©ex junge 23auex

pnbete feine pfeife an. SRaxie flaute
auf, fah ein gütiges unb muntexeS ©e»

ficfjt, mit einem giexlichen Scbnaujlein,
hagex unb tantig, bxaun unb gefunb. ©a§
Sicht beS Streichholzes tankte mit flacfexi»
gern Schein auf ben jungen 3ügen in ben
heïïen Slugen. SRarie extannte ihn fofoxt. ©x
pnbete noch einmal an unb bxehte ben Sicht®
fcfjein auf baS SRäbcben. „Söenn ich ntich
nicht täufche feit $br, bift ©u baS SRaxie
bom ©xlenmooS." „£fa." „§aft fdjtoex unb
teinen Schixm. Schabe, baff ich bie ©eijjen
nicht noch einmal hinauftreiben tann. ^dj
toüxbe ©ix txagen helfen. Slbex ein fRegen»

©aS Steht beS ©iretdjboIseS flatterte I)eE auf

bach ïannft bon mix haben, toillft toohl bettn.
§aft eS nicht fchön, bei bem SBettex."

©x reichte ihm ben Spiim. ©ie ©eijjen
toaxen injtoifchen toeitex getxifofoelt, ben SBeg

hinunter. „Slber bann toixft ®u naf$, unb
®u haft noch toeitex als ich", fagte 2Raiie.
„®aS macht nichts, $a, ich ntuf gehen, fonft
laufen mix bie ©pi babon. Somm gut
heim."

SRaxie faff noth lange unter bem großen
fRegenfchixm, bis eS fidj toeitex toagte, heim»

p. 2lber bex traute ©on biefex Stimme hat»
te ihm toohl getan, ©ex Sejp bom Dberbo»

ben hatte nun auf
feinem SBeg ins ©al
unb auf ber anbexn
Seite toieber ben
SBeig hinauf 5£urj»
toeil genug. So ein
feingeïIeibeteS, tropf»
naffeS unb bextoein»
teS Qäingferlein traf
man nicht oft im
bunïeln SBalb. „§at
feine gute foeimfehi,
baS ÜRaxie", bacf)te
bex Sepp unb fpüx»
te ÏRitleib mit bem
9Räbchett. @r tourte
ja nicht, bafj ex

felbft, ohne noc| ba»

bon p toiffen, auch
eine fchxecflich trau»
xige §eimfehx exle»
ben muffte. -—• 9Ra»
xie trat aus bem

SBalb. SSeit oben am Söexg leuchtete ein
Sidjt auS einem genftex. ©ort toax baS

bäteiliche §eimtoefen, baS ©xlenmooS. ©in
langer unb mühfamei SBeg führte boxt
hinauf. Sßerat auch bie Slngft mit jebem
Schritt giöfjex tourbe, toax ihm boch
bex ruhige Sic£)tfcf)etrt lieb, ©nblidj fpürte
SRaxie bie Steinplatten unter ben Süfeen,
tappte eS fiep auf bie §auStüxe p. Sie toax
bexfeptoffen. ÜRaxie flopfte. ©er 23atex fam
mit einer Staltaterne hob fie biept bor 9Ra»
xie'S ©efic£)t unb ging bann tooitloS boxauS
in§ §auS unb in bie Stube. 58eim Dfen
blieb ex flehen. „SSater, berpip mix", ftam»
mette SRarie, „ich bitte ©ich berjeib mix."

Dunkel in der Nässe erloschenen Farben, die
sonst so aufreizend geleuchtet und so

übermütig jugendlich waren. Dumpf wie der
unaufhörliche Regen, dunkel wie der beizende
Nebel, trostlos wie Regennacht war ihre
Traurigkeit, ihre Verlassenheit, das Elend.

Weit oben ertönten ein paar Geißenglöck-
lein. Das Mädchen horchte auf. Das war ein
trauliches Bimmeln. Die munteren Tönlein
kamen näher. Es hörte ein Trippeln auf den
Steinen und dazu das Trampen schwerer
Nagelschuhe. Marie wollte aufstehen,
ausweichen, sich verstecken, aber die Müdigkeit
hielt es gefangen. Es
blieb am Wege sitzen.
Meeeeh, Meeeh! Die
Geißen blieben
stehen, schauten erstaunt
auf den versperrten
Weg, drängten sich

zusammen. Meeeeh,
Meeeh!

Die Stimme eines
jungen Mannes kam
aus dem Dunkel:
„So, vorwärts da,
vorwärts!" Die Geißen

wagten nicht
weiter zu gehen. Der
Aelpler kam näher.
„Ja so, da ist der
Weg versperrt, müßt
halt drum herum
gehen." Und zu der
sitzenden Gestalt sagte

er: „Ist Euch
übel?" Keine Antwort. Der junge Bauer
zündete seine Pfeife an. Marie schaute
auf, sah ein gütiges und munteres
Gesicht, mit einem zierlichen Schnäuzlein,
hager und kantig, braun und gesund. Das
Licht des Streichholzes tanzte mit flackerigem

Schein auf den jungen Zügen in den
hellen Augen. Marie erkannte ihn sofort. Er
zündete noch einmal an und drehte den
Lichtschein auf das Mädchen. „Wenn ich mich
nicht täusche seit Ihr, bist Du das Marie
vom Erlenmoos." „Ja." „Hast schwer und
keinen Schirm. Schade, daß ich die Geißen
nicht noch einmal hinauftreiben kann. Ich
würde Dir tragen helfen. Aber ein Regen-

Das Licht des Streichholzes flackerte hell auf

dach kannst von mir haben, willst Wohl heim.
Hast es nicht schön, bei dem Wetter."

Er reichte ihm den Schirm. Die Geißen
waren inzwischen weiter getrippelt, den Weg
hinunter. „Aber dann wirst Du naß, und
Du hast noch weiter als ich", sagte Marie.
„Das macht nichts. Ja, ich muß gehen, sonst
laufen mir die Gitzi davon. Komm gut
heim."

Marie saß noch lange unter dem großen
Regenschirm, bis es sich weiter wagte, heimzu.

Aber der traute Ton dieser Stimme hatte

ihm wohl getan. Der Sepp vom Oberbo¬
den hatte nun auf
seinem Weg ins Tal
und auf der andern
Seite wieder den
Berg hinauf Kurzweil

genug. So ein
feingekleidetes,
tropfnasses und verweintes

Jüngserlein traf
man nicht oft im
dunkeln Wald. „Hat
keine gute Heimkehr,
das Marie", dachte
der Sepp und spürte

Mitleid mit dem
Mädchen. Er wußte
ja nicht, daß er
selbst, ohne noch
davon zu wissen, auch
eine schrecklich traurige

Heimkehr erleben

mußte. -— Marie

trat aus dem
Wald. Weit oben am Berg leuchtete ein
Licht ans einem Fenster. Dort war das
väterliche Heimwesen, das Erlenmoos. Ein
langer und mühsamer Weg führte dort
hinauf. Wenn auch die Angst mit jedem
Schritt größer wurde, war ihm doch
der ruhige Lichtschein lieb. Endlich spürte
Marie die Steinplatten unter den Füßen,
tappte es sich auf die Haustüre zu. Sie war
verschlossen. Marie klopfte. Der Vater kam
mit einer Stallaterne hob sie dicht vor Marie's

Gesicht und ging dann wortlos voraus
ins Haus und in die Stube. Beim Ofen
blieb er stehen. „Vater, verzeih mir",
stammelte Marie, „ich bitte Dich verzeih mir."



Süfter Blieb bel Sßaterl ©eficfet, bom fcfeloe*

ren Summer fattig urtb rnübe. ©r fagte lart-
ge nicfetl. SJfarie blieb fielen.

Sie Stoffen fielen mit bumfefem Son
auf ben ©tubenboben. Stuf bem breiten
©cferagentifcfe lag ein jertnütteter S3rief, fonft
nicfetl. Ser SSater beutete bortfein, auf ben
SBrief: ,,^ct) bin feeute im Sorf geioefen unb
feabe biefen 33rief feeimgebracfet. SSeffer ioär'l,
icfe ioäre auf bem Söeg inl Sorf über bie
grofee fftufe hinunter gefallen, bafe icfe bal
niefet feätte erleben miiffen." 2)îarie ioottte
bal §er<$ ftilïe ftefeen. ©I ioar barauf gefaxt,
baft ber SSater fcfeimfefen unb toben toiirbe,
bafe er mit ber fearten f^auft aufpfeen toür=
be. Slber biefe ©timme, biefe 9îufee, bal über=
mächtige Ungtüd in feinem ©eficfet, bal toar
pbiet. Sal 9Mbcfeen ftanb mit jitternben
iînien unb bat immer mit ben gleichen 2Bor=
ten um SSerseitmng. Ser SSater ging auf bie
Äammertüre p: „ißtafe feaben toir für Sief»
niefet im §aul, ober ein 93ett, für fo ein
^inb. Siel ba ben 33rief, bil el SJtorgen
toirb." @r breite fiefe um, öffnete bie $am=
mertüre unb berfcfeloanb bort im Suntet.

Sie ©tallaterne ftanb am 93oben, too fie
ber Sßater lEjingeftelït î)atte. SCRarie fanf auf
bie SSant am Sifcfe unb ftarrte auf bal treü
fee tßafeier bei Driefel. Sie Ufer an ber
Söanb mafe rufeig ©efunbe um ©etunbe mit
iferern intmergleicfeen Sidtad. Sal Sicfet
tourbe Heiner unb ertofefe. ÜDtarie blieb in
ben naffen Äleibern unb ©efeufeen.

Ser ïïtîorgen flaute feinter ben tociten
töergen feerbor. Sie ©onne fefeidte ifere
©trafelen burefe bie 33ufeifcfeeiben feinein auf
ben Sifcfe, auefe auf ben fcfelafenben SMbcfeem
tofef, ber bornübergefunten toar.

Sen 23erg fetnauf berfefetounben.

$m ©rtenmool toar biefe üftaefet mit 9Jta=

rie ein böfer ©eift eingebogen. Ser SSater

fefetoieg. Sie SOtuiter tonnte bie ©efeanbe
niefet bertoinben, fie entlub im 3orn,
ifer im fersen toefe tat. Sie 33rüber toagten
niefet mit iütarie fretmblicfe p fein, fotange
ber tßater fefetoieg. Sen jüngeren ©efetoeftern
tourbe SCRarie atl bal böfe tßeiffeiel feinge»
ftetlt. Stm Sifcfe toar eine trübe ©timmung
jeben Sag. Stiemanb riefetete an SRarie ein
2Bori. Söenn el in ber Sücfee feelfen, im

©tat! ober auf bem Sanb fefeaffen tooUte,
bann jagte man el toeg unb berriefetete biefe
Slrbeit felbft.

SCRarie toagte niefet inl Sorf p gefeen
aul SIngft, jedermann toiffe, bafe el geftofe»
ten feabe. ©I fuefete anl feinen alten £Uei=
bem ettoal preefet p maefeen. Senn mit
bem 3eug, bal el aul ber ©tabt mitgebraefet
featte, tonnte el niefet feier ober im Sorf feer=

umtaufen. ©I ftidte auefe feine alte SBerH
tagltracfet. Stber immer tonnte el anefe niefet
fticten.

3Rarie toottte mit bem SSater reben. Ser
fagte, er tootle bann fcfeon reben, Joenn el
3eit fei. Qefet fei el noefe lange niefet geit.
©I ging pr SCRutter unb bat um Strbeit, el
fei ifern gteiefe toal tun, trenn el nur ettoal
fefeaffen bürfe. Sie SORutter tourbe jornig
urtb fefeimfefte, efeer tootle fie Sag unb iRacfet
arbeiten, all bafe fie fiefe bon fo einem SRäb=
efeen feelfen tiefee.

Sßocfeentang lag biefe fürefetertiefee @fean=

nung über bem Çeimtbefen. SOtarie tonnte
niefet immer müfeig im §anl fifeen. 3" oö
bem ©tenb tarn noefe ber ©cfemer<$ bon ber
tiefen Sßunbe, bie feine Siebe ifern gefefetagen
featte.

ÏDÎarie ging p ben Sieren in ben ©tat!
unb auf bie SBeibe. Sa fanb el noefe efeer

tßerftänbnil für feine 9tot. Sie grofee brau=
ne ©eife featte befonbere gm^fefeaft mit
90?arie gefefetoffen. Sie tarn bon toeitfeer ge=
fferungen, trenn SCRarie aul bem §aufe trat.
SBenn el bie ©eife niefet beaefetete, bann
maefete fie fiefe auf ifere Strt bemertbar,
mederte, ftriefe ifern um ben 3tod ober fferang
gar mit ben Römern auf bal SCRäbcfeen toi.
SOÎarie ffeiette mit ber luftigen ©eife, feutfefete
mit ifer unb mufete feeft auftaefeen babei. Sa
nafem bie SCRutter bie Äinber pfammen,
geigte ifenen biefel ©feiet unb fagte: „©efet,
unb bie taefet noefe!"

Siefe fürefetertiefee Saft tonnte SCRarie niefet
mefer länger tragen. 2ln einem ber fcfeönen
^»erbftfommertage trat SCRarie naefe bem
f^rüfeftüd bor bie üftutter fein unb fagte:
„SCRutter, barf iefe fortgefeen?" Sie SCRutter

fefeaute niefet einmal bon ber 2trbeit auf: Su
tannft gefeen, toofein Su toittft, bift ja boefe

nur atten im 2ßeg. Unb 3eit feaft ®u ja ge=

nng. Stber beim ©innaefeten mufet ioieber ba

Düster blieb des Vaters Gesicht, vom schweren

Kummer faltig und müde. Er sagte lauge

nichts. Marie blieb stehen.
Die Tropfen fielen mit dumpfem Ton

auf den Stubenboden. Auf dem breiten
Schragentisch lag ein zerknütteter Brief, sonst
nichts. Der Vater deutete dorthin, auf den

Brief: „Ich bin heute im Dorf gewesen und
habe diesen Brief heimgebracht. Besser wär's,
ich wäre auf dem Weg ins Dorf über die
große Fluh hinunter gefallen, daß ich das
nicht hätte erleben müssen." Marie wollte
das Herz stille stehen. Es war darauf gefaßt,
daß der Vater schimpfen und toben würde,
daß er mit der harten Faust aufziehen würde.

Aber diese Stimme, diese Ruhe, das
übermächtige Unglück in seinem Gesicht, das war
zuviel. Das Mädchen stand mit zitternden
Knien und bat immer mit den gleichen Worten

um Verzeihung. Der Vater ging auf die
Kammertüre zu: „Platz haben wir für Dich
nicht im Haus, oder ein Bett, für so ein
Kind. Lies da den Brief, bis es Morgen
wird." Er drehte sich um, öffnete die
Kammertüre und verschwand dort im Dunkel.

Die Stallaterne stand am Boden, wo sie
der Vater hingestellt hatte. Marie sank auf
die Bank am Tisch und starrte auf das Weiße

Papier des Briefes. Die Uhr an der
Wand maß ruhig Sekunde um Sekunde mit
ihrem immergleichen Ticktack. Das Licht
wurde kleiner und erlosch. Marie blieb in
den nassen Kleidern und Schuhen.

Der Morgen schaute hinter den weiten
Bergen hervor. Die Sonne schickte ihre
Strahlen durch die Butzischeiben hinein auf
den Tisch, auch aus den schlafenden Mädchenkopf,

der vornübergesunken war.

Den Berg hinauf verschwunden.

Im Erlenmoos war diese Nacht mit Marie

ein böser Geist eingezogen. Der Vater
schwieg. Die Mutter konnte die Schande
nicht verwinden, sie entlud im Zorn, was
ihr im Herzen weh tat. Die Brüder wagten
nicht mit Marie freundlich zu sein, solange
der Vater schwieg. Den jüngeren Schwestern
wurde Marie als das böse Beispiel hingestellt.

Am Tisch war eine trübe Stimmung
jeden Tag. Niemand richtete an Marie ein
Wort. Wenn es in der Küche helfen, im

Stall oder aus dem Land schaffen wollte,
dann jagte man es weg und verrichtete diese
Arbeit selbst.

Marie wagte nicht ins Dorf zu gehen
aus Angst, jedermann wisse, daß es gestohlen

habe. Es suchte aus seinen alten Kleidern

etwas zurecht zu machen. Denn mit
dem Zeug, das es aus der Stadt mitgebracht
hatte, konnte es nicht hier oder im Dorf
herumlaufen. Es flickte auch seine alte
Werktagstracht. Aber immer konnte es auch nicht
flicken.

Marie wollte mit dem Vater reden. Der
sagte, er wolle dann schon reden, wenn es

Zeit sei. Jetzt sei es noch lange nicht Zeit.
Es ging zur Mutter und bat um Arbeit, es
sei ihm gleich was tun, wenn es nur etwas
schaffen dürfe. Die Mutter wurde zornig
und schimpfte, eher wolle sie Tag und Nacht
arbeiten, als daß sie sich von so einem Mädchen

helfen ließe.
Wochenlang lag diese fürchterliche Spannung

über dem Heimwesen. Marie konnte
nicht immer müßig im Haus sitzen. Zu all
dem Elend kam noch der Schmerz von der
tiefen Wunde, die seine Liebe ihm geschlagen
hatte.

Marie ging zu den Tieren in den Stall
und auf die Weide. Da fand es noch eher
Verständnis für seine Not. Die große braune

Geiß hatte besondere Freundschaft mit
Marie geschloffen. Sie kam von weither
gesprungen, wenn Marie aus dem Hause trat.
Wenn es die Geiß nicht beachtete, dann
machte sie sich ans ihre Art bemerkbar,
meckerte, strich ihm um den Rock oder sprang
gar mit den Hörnern auf das Mädchen los.
Marie spielte mit der lustigen Geiß, putschte
mit ihr und mußte hell auflachen dabei. Da
nahm die Mutter die Kinder zusammen,
zeigte ihnen dieses Spiel und sagte: „Seht,
und die lacht noch!"

Diese fürchterliche Last konnte Marie nicht
mehr länger tragen. An einem der schönen
Herbstsommertage trat Marie nach dem
Frühstück vor die Mutter hin und sagte:
„Mutter, darf ich fortgehen?" Die Mutter
schaute nicht einmal von der Arbeit auf: Du
kannst gehen, wohin Du willst, bist ja doch

nur allen im Weg. Und Zeit hast Du ja
genug. Aber beim Einnachten mußt wieder da



fein!" SJiarie fagte: „Qu, put Stadjteffen Bin
id) ioieber ba." E§ nahm ein paar bürre
33irnen unb ein ©tüct S3rot in bie Safere
unb ging bergauf.

SSeirn 2Jiiitagcffen frug niemanb, too Sita»
rie fei. SBeim 9tad)teffen blieb fein ißtah leer,
©er SIbenb tarn,
bie grane Stacht
50g bom Sat
berauf. SDÎarie
ïant nidjt priief.
3u geloobnter
«Stunbe ging ber
SSater pr §au§»
türe unb fd)tofe
fie p, fd)ob mit
kräftigem ©djlag
ben fo feineren
Stiegel bor.

$n ber Stacht
ertoadjte oft bie
SOZutter. — ©ie
glaubte immer
teife ©djritte p
hören. Unb bod)
nid)t. ©rei» bier»
mal ertoaebte fie
fo. — Stber bie
©djritte tarnen
nicht. Slucb ber
SSater b^ftete
febon früh am
SJÎorgen unb
fdjlief nic£)t mebr
ein. —

SSeim §rüb»
ftüd toar SJta»

rie nod) nidjt ba.
Sitte gingen an
bie Arbeit ioie
fonft. Stadjmit»
tag§ frng ber ®î«î> «m §<*<« unb

Sleltefte naçbbem
SDÎarie. ©ie Eltern taten fo, al§ toüfeten fie
too SKarie fei unb gaben ibm p berfteben,
bafe toeiterfjin beffer niebt nad) ibm gefragt
toerbe.

Slrn Stbenb blieb ber SSater in ber ©tube
auf. Er bûtte fid) allerlei ©djriftlid)e§ p»
redjtgelegt. ©olange er in ber ©tube mit
ben papieren beliebte, liefe er bie §au§=

türe offen, Er tonnte feine ©ebanten nidjt
gut pfammenbalten. $mmer ioieber mufe»
te er feine Eintragungen auêrabieren. 93i§

tief in bie Stacht blieb er am ©ifdj unb
bord)te immer toieber in bie Stacht biba«§-
Einmal tarn er fogar fotoeit unb öffnete ba§

genfter, ging bi§

p ber §au§ture
unb auf bie Sau»
be binau§.©rau=
rig tebrte er p»
rüct unb ftarrte
ioieber auf bie
ißafnere. — ©ie
lUjr in ber ©tn=
be fdjtug SDtit»

ternadjt. — Er
pbtie bie ©djlä»
ge, tro^bem er
immer ioieber
auf ba§ 3bffex'
btatt febaute. ©a
öffnete fid) teife
bie Jtammertü»
re. ©ie SJtutter
tarn p ibm bin»
au§. — „SSater,
loir batten ba§
Äinbbodjnid)t in
bie tBerpeiftung
hineintreiben fol»
ten."

Sange rebeten
fie miteinanber.
©emeinfamtoar»
teten fie nun. —
Erft beim frü»
ben SOtorgen»
fdjein legten fie
fid) nieber, un»
ruhig unb fdjlaf»

Sonne int Gkfid)t t0§ bie Unge»
ioifebeit be§ !£a=

ge§ p erioarten. Stodj anbere foldje Städjte
mufeten fie erleben.

Eine $ub brüttt im «Statt.

Sin jenem fd)önen SOtorgen, ba bie SSer»

ge lauter unb tlar in ben blauen Hümmel
binaufragten, bon ben ©leifdjern ein fitbe»
riger ©d)ein, ein baudjbünner ©ebteier fid)

sein!" Marie sagte: „Ja, zum Nachtessen bin
ich wieder da." Es nahm ein paar dürre
Birnen und ein Stück Brot in die Tasche
und ging bergauf.

Beim Mittagessen frug niemand, wo Marie

sei. Beim Nachtessen blieb sein Platz leer.
Der Abend kam,
die graue Nacht
zog vom Tal
herauf. Marie
kam nicht zurück.
Zu gewohnter
Stunde ging der
Vater zur Haustüre

und schloß
sie zu, schob mit
kräftigem Schlag
den so schweren
Riegel vor.

In der Nacht
erwachte oft die
Mutter. — Sie
glaubte immer
leise Schritte zu
hören. Und doch
nicht. Drei- viermal

erwachte sie
so. — Aber die
Schritte kamen
nicht. Auch der
Vater hustete
schon früh am
Morgen und
schlief nicht mehr
ein. —

Beim Frühstück

war Marie

noch nicht da.
Alle gingen an
die Arbeit wie
sonst. Nachmittags

frug der Wind im Haar und

Aelteste nachdem
Marie. Die Eltern taten so, als wüßten sie

wo Marie sei und gaben ihm zu verstehen,
daß weiterhin besser nicht nach ihm gefragt
werde.

Am Abend blieb der Vater in der Stube
auf. Er hatte sich allerlei Schriftliches
zurechtgelegt. Solange er in der Stube mit
den Papieren hantierte, ließ er die Haus¬

türe offen. Er konnte seine Gedanken nicht
gut zusammenhalten. Immer wieder mußte

er seine Eintragungen ausradieren. Bis
tief in die Nacht blieb er am Tisch und
horchte immer wieder in die Nacht hinaus.
Einmal kam er sogar soweit und öffnete das

Fenster, ging bis
zu der Haustüre
und auf die Laube

hinaus. Traurig

kehrte er
zurück und starrte
wieder auf die
Papiere. — Die
Uhr in der Stube

schlug
Mitternacht. — Er
zählte die Schläge,

trotzdem er
immer wieder
auf das Zifferblatt

schaute. Da
öffnete sich leise
die Kammertüre.

Die Mutter
kam zu ihm
hinaus. — „Vater,
wir hätten das
Kind doch nicht in
die Verzweiflung
hineintreiben
sollen."

Lange redeten
sie miteinander.
Gemeinsam warteten

sie nun. —
Erst beim frühen

Morgenschein

legten sie
sich nieder,
unruhig und schlaf-

Sonne im Gesicht los die Unge¬
wißheit des Tages

zu erwarten. Noch andere solche Nächte
mußten sie erleben.

Eine Kuh brüllt im Stall.
An jenem schönen Morgen, da die Berge

lauter und klar in den blauen Himmel
hinaufragten, von den Gletschern ein silberiger

Schein, ein hauchdünner Schleier sich



tit bie SBtäue bertoob, toar SJèarte bort ba=

^etnt toeg, bert 33erg hinauf gegangen. Äei=
nen SÖIttf hatte e§ prücfgetoorfen auf §au§
unb ©taH unb ©feeicher, nur immer bor»
toärt§ geflaut unb toteber einmal hinein in
bie herrliche SBergtoett, too bie toitbe Sanb»
fdjaft ba§ ©efüt)t unenbticher greiheit fctjuf.

SBie fc£)ön toar ©otteë Statur hier oben,
toeg bon ben Stenfdjen, fort bon ber Qual
unb ber entfestigen Saft. SBie föftlicE) toar
baê ©efütjt inmitten biefer buntfarbigen,
unberborbenen, reinen Statur aHein p fein.
Sie lE)errticf)e Storgentuft unb bie §tnftren»
gnng be§ rafdfen 3tnfteigen§ jagte ihm ba§
iötut frifd> unb töfttich buret) ben Äörfoer.
§ier tonnte e§ toieber frei atmen, tonnte
bie Strme toohtig auêftrecten nach ber um
gebunbenen greitjeit, bie ihm bon ben 33er=

gen entgegenleuchtete.
gut toitbgetoachfenen Söergtoatb berftogen

feine fctjtoeren ©ebanten. Stuf ber faftigen
2ttf>toeibe feftücfte eS fattfarbene SStumen.
Äein SDtenfcb) begegnete ihm. Sroben beim
§etgenftöcfti, fteette eê ben S3ufcE) SStumen
ber lieben Sîuttergotteê ans> ©itter unb be=

tete: ,,©ei Su boch bitte lieb mit mir unb
mach, bafe ich SSerjeifmng erlange."

Stuf ber 5J3af;SE)ötje fc£)aute e§ in bie beiben
Säler hinunter. Që§ tooüte noch nicht ra=
ften, toottte noch nicht abtoärt§ gehen. Gcin
unbetanntel ©ehnen pg ba§ Stäbchen itm
mer toeiter hinauf. @1 folgte bem einzigen
SBegtein, ba§ auftoärtSführte, ohne p toif»
fen, toohin. Heber rauhe§ Äarrenfetb, um
ter mächtigen getfen burch, in fchtoinbliger
§öhe auf fchmatem SSanb fctjritt Starie in
ba§ Xtnbetannte hinein.

Sa, auf bem einfamen 33erg, toeitab bon
jeber Setjaufung tag eine Sltfo, bie nur ben
blauen §immet unb ferne SSerge atê Stach»
barn hatte. Sort bei ber berfattenen §ütte
hielt Starie feine erfte Saft. gunge Einher
trieben auf ber SBeibe.

Sa§ Säuten ihrer ©toefen toar bie Safe!»
mufit p feinem tärglidjen Statjt. gm ©taft
brüllte eine Äutj. Starie achtete perft nicht
barauf. Sa aber ba§ S3rüHen nicht aufhören
toottte, ging eê auf ben ©tatt p unb hinein.
Sie Äutj ftanb aHein unb toar unruhig, toie
bon ©chmerpn geklagt. Starie toar fofort
im Sßitb. ga, bie Äuh foHte gemotïen toer*

ben. Söo toar nur ber £üt? Starie fudjte
nach einem Geinter. SSom ©chtafraunt her
tarn ein ©töhnen unb teifeê jammern.
Starie ftieg bie Seiter hinauf, flaute auf
bie beiben Saftern.

Sort tag ein bärtiger Staun, mit gtü=
tjenb rotem Äojtf. Starie fagte „©uten Sag"
unb ob ihm ettoaê fehle, ©tatt einer Stnt»
toort tarnen fchmerjtiçhe Saute. gn p>ei
alte Sßottbecten eiugetoictett, auf fchmufeigen
Seintüchern, tag ber Stanu im ©troh,
fchtoihenb unb ädjjenb. Starie fferang bie
legten ©foroffen hinauf, fct)tug ben Äopf am
Sachbatten an, tniete p ihm hin, legte bie
•Öattb an bie naffe ©tirne: „§aft gieber,
hoheê gieber. S3ift aHein?" Sie Slugen in
bem bertoitberten ©efiefet öffneten fich unb
brehten fidh toie Äugeln.

Starie toarf feine SBoHjacfe auf bie am
bere Safter, befühlte ben iputê, ber in biet

p rafdjen ©chtägen hämmerte: „§aft Su
©chmerpn?" Segte bie §anb auf bie 23ruft:
„Sa?" Unberftänbtiche Saute tarnen au§
bem auëgetroctneten Stwtb. Starie fefüe fich
neben ihn. Sa fdjrie ber Stann auf. Sttfo
im S3ein toar ber ©chmerj. SDtarie fanb ei=

nen ißerbanb am Änie, legte eine grofee
eiternbe SBunbe frei, bann machte e§ fich
an bie Strbeit. ©uchte Äräuter, braute See,
molt bie Äuh, hflegte bie SBunbe, toufch
SSerbanbjeug unb Seintücher unb tarn bodj
alte SlugenbliHe p ihm, tiefe ihn nie lange
aHein. Ser Stbenb tarn, bie ganje Sacht hielt
ba§ gieber an. SDtarie bergafe aHe SBett um
fich-

,,©eh toeg, Su bift ber Seufet!"
©egen ben Storgen p, tarn eine ©tunbe

ruhigen ©chtaf über ihn. SDtarie fragte:
„SBer bift Su, toie heifeeft Su?" „geh bin
ber ©ctpeetoni." „Sich hätte ich rticb)t mehr
ertannt", fagte Starie, „Su fiehft fehteetjt
au§. Stan mufe ben Sottor holen unb ben
Sßfarrer." §tber toie foH man hibunterge»
hen, ftunbentoeit, toenn man ihn feinen
Stugenblicf aHein [äffen fann. ©o blieb eben
Starie atê Sottor, ißfarrer unb Sßflegertn
bei ihm.

gn ber britten Sacht, toar ber ©dpee»
toni ruhiger. Stber aufeer ber §ütte toar e§

nicht ruhig. Ser Söinb rüttelte unb jerrte

in die Bläue verwob, war Marie von
daheim weg, den Berg hinauf gegangen. Keinen

Blick hatte es zurückgeworfen auf Haus
und Stall und Speicher, nur immer
vorwärts geschaut und wieder einmal hinein in
die herrliche Bergwelt, wo die wilde Landschaft

das Gefühl unendlicher Freiheit schuf.
Wie schön war Gottes Natur hier oben,

weg von den Menschen, fort von der Qual
und der entsetzlichen Last. Wie köstlich war
das Gefühl inmitten dieser buntfarbigen,
unverdorbenen, reinen Natur allein zu sein.
Die herrliche Morgenluft und die Anstrengung

des raschen Ansteigens jagte ihm das
Blut frisch und köstlich durch den Körper.
Hier konnte es wieder frei atmen, konnte
die Arme wohlig ausstrecken nach der
ungebundenen Freiheit, die ihm von den Bergen

entgegenleuchtete.
Im wildgewachsenen Bergwald verflogen

seine schweren Gedanken. Auf der saftigen
Alpweide pflückte es sattfarbene Blumen.
Kein Mensch begegnete ihm. Droben beim
Helgenstöckli, steckte es den Busch Blumen
der lieben Muttergottes ans Gitter und
betete: „Sei Du doch bitte lieb mit mir und
mach, daß ich Verzeihung erlange."

Auf der Paßhöhe schaute es in die beiden
Täler hinunter. Es wollte noch nicht
rasten, wollte noch nicht abwärts gehen. Ein
unbekanntes Sehnen zog das Mädchen
immer weiter hinauf. Es folgte dem einzigen
Weglein, das aufwärtsführte, ohne zu wissen,

wohin. Ueber rauhes Karrenfeld, unter

mächtigen Felsen durch, in schwindliger
Höhe auf schmalem Band schritt Marie in
das Unbekannte hinein.

Da, auf dem einsamen Berg, weitab von
jeder Behausung lag eine Alp, die nur den
blauen Himmel und ferne Berge als Nachbarn

hatte. Dort bei der verfallenen Hütte
hielt Marie seine erste Rast. Junge Rinder
trieben auf der Weide.

Das Läuten ihrer Glocken war die Tafelmusik

zu seinem kärglichen Mahl. Im Stall
brüllte eine Kuh. Marie achtete zuerst nicht
darauf. Da aber das Brüllen nicht aushören
wollte, ging es auf den Stall zu und hinein.
Die Kuh stand allein und war unruhig, wie
von Schmerzen geplagt. Marie war sofort
im Bild. Ja, die Kuh sollte gemolken wer¬

den. Wo war nur der Hüt? Marie suchte
nach einem Eimer. Vom Schlafraum her
kam ein Stöhnen und leises Jammern.
Marie stieg die Leiter hinauf, schaute auf
die beiden Tastern.

Dort lag ein bärtiger Mann, mit
glühend rotem Kopf. Marie sagte „Guten Tag"
und ob ihm etwas fehle. Statt einer
Antwort kamen schmerzliche Laute. In zwei
alte Wolldecken eingewickelt, auf schmutzigen
Leintüchern, lag der Mann im Stroh,
schwitzend und ächzend. Marie sprang die
letzten Sprossen hinauf, schlug den Kopf am
Dachbalken an, kniete zu ihm hin, legte die
Hand an die nasse Stirne: „Hast Fieber,
hohes Fieber. Bist allein?" Die Augen in
dem verwilderten Gesicht öffneten sich und
drehten sich wie Kugeln.

Marie warf seine Wolljacke auf die
andere Taster, befühlte den Puls, der in viel
zu raschen Schlägen hämmerte: „Hast Du
Schmerzen?" Legte die Hand auf die Brust:
„Da?" Unverständliche Laute kamen aus
dem ausgetrockneten Mund. Marie setzte sich
neben ihn. Da schrie der Mann auf. Also
im Bein war der Schmerz. Marie fand
einen Verband am Knie, legte eine große
eiternde Wunde frei, dann machte es sich

an die Arbeit. Suchte Kräuter, braute Tee,
molk die Kuh, Pflegte die Wunde, wusch
Verbandzeug und Leintücher und kam doch
alle Augenblicke zu ihm, ließ ihn nie lange
allein. Der Abend kam, die ganze Nacht hielt
das Fieber an. Marie vergaß alle Welt um
sich-

„Geh weg, Du bist der Teufel!"
Gegen den Morgen zu, kam eine Stunde

ruhigen Schlaf über ihn. Marie fragte:
„Wer bist Du, wie heißest Du?" „Ich bin
der Schneetoni." „Dich hätte ich nicht mehr
erkannt", sagte Marie, „Du siehst schlecht
aus. Man muß den Doktor holen und den
Pfarrer." Aber wie soll man hinuntergehen,

stundenweit, wenn man ihn keinen
Augenblick allein lassen kann. So blieb eben
Marie als Doktor, Pfarrer und Pflegerin
bei ihm.

In der dritten Nacht, war der Schneetoni

ruhiger. Aber außer der Hütte war es

nicht ruhig. Der Wind rüttelte und zerrte



an ben Satten unb ©chinbeln. Sie Saterne
über SoniS Kopf fdfmang ^tn unb her unb
bie flamme ftacferte. SaS |>eulen unb $0=
fen peitfdfte ben Siegen an bie tteinen ©chei»
Ben. Stuf bent ©chmbetbach über ihnen
trommelten bie fchmeren Srohfen unauftför»
lief), atS ob tmnbert Stturmettiere barauf
herumtrigelten. SBenn nach turjer Sßaufc
ber SBinb bie frntte mit neuer ©eluatt am
fiadte, als moÖte er fie bon ben SRauern
Sieben, unb Sftarie ängftlicf) fid) am Satten
fefttfielt fagte ber So»
ni: „Sraucffft teine
Stngft zu Buben. Qdf
unb bie §ütte, ioir
Baben fdjon manchen
böfen ©türm erlebt,
mir Batten ftanb."
Q^acB 9CRitternac6)tBör= Ac

te baS Stommeln unb
Srihhetnf) tödlich auf.
Set ©turmtoinb Beuts
te meiter. ©cBnee fiel
unb bedte §ütte unb
Stlf» ein.

Stun mar für bie»
te Sage nicht baran
ZU benîen fMIfe tm»
ten su tonnen. Sfta»
rie muffte, attein ge»

gen ben Sob an»
tämfjfen, ber feiner
eiitfamen Seuie fo
ficher fdjien. Katt
mar eS in ber §ütte.
9Jtarie hatte nur fei=
ne SSerttagStracht
unb eine Sßottjade
bei fidf. Qn ber gan»
Zen £>ütte mar tein meibticheS KteibungS»
ftüd aufzutreiben. Sie Stinber mußten im
©tatt behalten unb gefüttert merben. Sßenn
SKarie f^euer machte, bann ftieg ber bei»
Zenbe Stauch in bie ©cfflaflaube hinauf.
Sie Sorräte ber SebenSmittet gingen
Zur Steige, ©in halber ©ad ©rböhfel tag
noch int Kellerloch, ein Siffen Käfe unb
eine £>anbboïï Sftadaroui, fonft mar nichts
Zu finben. — SRatie z°0 SoniS $ade
unb fein gtegenfetl an uni) fror tro^bem.
©§ muffte Kräuter haben für tinbernben

©tatt einer Stnttoort fomnten fdjmerzlidje
Saute

See. Sie maren tief unter bem ©djnce ber»
borgen. SBenn Soni feine Stnfätte bon
©ch'üttelfroft betam, bann muffte afteS, maS
ihn mannen tonnte, znfammengetragen
merben, um ihn znzubeden.

$n ber Stacht, menn baS lieber mieber
tarn, fdjrie Soni: ,,©eh meg, Su bift ber
Seufet!" SStarie blieb ruhig bei ihm fifjen
unb fagte: „SaS haben fie mir zuïfaufe
auch fdjon gefagt, genau fo!" SBenn er bei
Serftanb mar, menn SJtarie ihm zu trinten

gab, ihmben©chmeife
abtroduete, ba§ Sie»

gen bequem machte,
bann fagte er: „SJta»
rieli, bift Su mein
©cjhutjengel?" „Oh
nein, baS bin ich
nicht, ba bin ich
meit babon entfernt.
SBenn Sit müffteft,
Soni, toaS ich ei»

ne bin."
Sei einem alten

SJtann Betten bie
SBunben nicht fo
fchnelt. Sie bieten
Stächte, ba fie beiein»
anber maren, brach»
ten eS mit fidj, bafj
beibe inS ©rzät)ten
tarnen. Soni fforaef)
babon, marum er im
ganzen Sanb ber
©chneetoni tüejf. ©t
mar at§ fteineS Kinb
im ©dfnee gefunben
morben. SBar im
SBaifenhauS groff ge»

morben. §atte fi<h als §üterbub unb als
©agenfeiter feinen Unterhalt berbient. -—
Ser SBaifenbater hatte ihm in feinem
3uegaben ein gimmer einrichten taffen.
$m ©ommer mar er feit bieten fahren
§üt auf biefer Stinberatf), bie ober»

fte unb mitbefte Sttf) toeitum. @r mar im»
mer ein ©infamer gemefen unb ein ©igener.
SIbet ba er für bie Strbeit bon £>auS z«
SauS, bon Reimen zu £>eimen zog, hatte er
biete Seute tennen gelernt, in biete Ser»
Bättniffe ©inbtid betommen. ©r hatte eine
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an den Balken und Schindeln. Die Laterne
über Tonis Kopf schwang hin und her und
die Flamme flackerte. Das Heulen und Tosen

peitschte den Regen an die kleinen Scheiben.

Auf dem Schindeldach über ihnen
trommelten die schweren Tropfen unaufhörlich,

als ob hundert Murmeltiere darauf
herumtrippelten. Wenn nach kurzer Pause
der Wind die Hütte mit neuer Gewalt
anpackte, als wollte er sie von den Mauern
heben, und Marie ängstlich sich am Balken
festhielt sagte der Toni:

„Brauchst keine

Angst zu haben. Ich
und die Hütte, Wir
haben schon manchen
bösen Sturm erlebt,
wir halten stand."
Nach Mitternacht hör- ^
te das Trommeln und
Trippeln plötzlich aus.
Der Sturmwind heulte

weiter. Schnee fiel
und deckte Hütte und
Alp ein.

Nun war für viele

Tage nicht daran
zu denken Hilfe
holen zu können. Marie

mußte, allein
gegen den Tod
ankämpfen, der seiner
einsamen Beute so

sicher schien. Kalk
war es in der Hütte.
Marie hatte nur seine

Werktagstracht
und eine Wolljacke
bei sich. In der ganzen

Hütte war kein weibliches Kleidungsstück

aufzutreiben. Die Rinder mußten im
Stall behalten und gefüttert werden. Wenn
Marie Feuer machte, dann stieg der
beizende Rauch in die Schlaflaube hinauf.
Die Vorräte der Lebensmittel gingen
zur Neige. Ein halber Sack Erdäpfel lag
noch im Kellerloch, ein Bissen Käse und
eine Handvoll Mackaroni, sonst war nichts
zu finden. — Marie zog Tonis Jacke
und sein Ziegensell an und fror trotzdem.
Es mußte Kräuter haben für lindernden

Statt einer Antwort kommen schmerzliche
Laute

Tee. Die waren tief unter dem Schnee
verborgen. Wenn Toni seine Anfälle von
Schüttelfrost bekam, dann mußte alles, was
ihn wärmen konnte, zusammengetragen
werden, um ihn zuzudecken.

In der Nacht, wenn das Fieber wieder
kam, schrie Toni: „Geh weg, Du bist der
Teufel!" Marie blieb ruhig bei ihm sitzen
und sagte: „Das haben sie mir zuhause
auch schon gesagt, genau so!" Wenn er bei
Verstand war, wenn Marie ihm zu trinken

gab, ihm den Schweiß
abtrocknete, das Liegen

bequem machte,
dann sagte er: „Ma-
rieli, bist Du mein
Schutzengel?" „Oh
nein, das bin ich
nicht, da bin ich
weit davon entfernt.
Wenn Du wüßtest,
Toni, was ich für eine

bin."
Bei einem alten

Mann heilen die
Wunden nicht so

schnell. Die vielen
Nächte, da sie beieinander

waren, brachten

es mit sich, daß
beide ins Erzählen
kamen. Toni sprach
davon, warum er im
ganzen Land der
Schneetoni hieß. Er
war als kleines Kind
im Schnee gefunden
worden. War im
Waisenhaus groß

geworden. Hatte sich als Hüterbub und als
Sagenfeiler seinen Unterhalt verdient. -—
Der Waisenvater hatte ihm in seinem
Zuegaden ein Zimmer einrichten lassen.

Im Sommer war er seit vielen Jahren
Hüt aus dieser Rinderalp, die oberste

und wildeste Alp weitum. Er war
immer ein Einsamer gewesen und ein Eigener.
Aber da er für die Arbeit von Haus zu
Haus, von Heimen zu Heimen zog, hatte er
viele Leute kennen gelernt, in viele
Verhältnisse Einblick bekommen. Er hatte eine
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gute ^Beobachtungsgabe unb einen Haren,
unberborbenen 33er'ftaitb. @r hatte Qtit fei»
ne eigenen ©ebanïen lange auSpbrüten
unb breite unb ioenbeie fie nie nach anbe»

rer Beute Meinung.
Soni ïonnte fdjtüeigert nnb fragen unb

toarten unb lodte fo manch einem SRenfdien
fein berftedteS ©eheimniS ^erbor. Stucf)
9Rarie ïam fo ins ©rpïden unb berichtete
ihm bon feiner Siebe unb bon feiner ©cftan»
be, baff eS nie mehr einen äRenfdjen gern
haben ïônne, fein ganpS Beben lang. Soni
hörte ruhig p. ©ein bärtiger, abgemagerter
ilohf lag ftiG auf bem ©troïjïiffen. 5Rur bie
§lugen flatterten unter ben halbgefcfüoffenen
Bibern h^bor. ©o ftörte mit ïeinem Söort
GRarieliS langen Bericht. 2luch nachheb
blieb er lange ftnmm. Sann hob er ben
$oBf mühfam unb fagte ruhig: „©chau,
fo muff fidj ein junger SRenfdj betoähren.
Unb ioenn fich fo ein SMbdjett beioährt,
bem föerrgott treu bleibt, bann ïommt baS
©lüd gan^ ruhig unb gelaffen unb ift ein»
fach ba. SaS ©lüd ioolpt nicht im fcfjönen
§auS, nicht auf ber Hxr^toeiligen ©trafje,
nicht im blühenben ©efdjäft, nicfjt im ©tall
bolt gefunber ißrämierittber. SaS C53Iüc£ ift
im §er^en brin. SaS ïann nicht fein, toenn
man mit bem §errgott im Unfrieben lebt,
©chau, bie ©einigen, bie muffen immer
mehr haben, bie Leiber finb nie pfrieben,
bie Srinïer faufen bis anS ©nbe unb haben
im ©terben noch Surft, ©o ift es immer,
©in $5erg bon ©otbftüdli macht nicht g'füc£=

lieh, ein Heller mit ïmnberttaufenb Biter
SBein nicht. ©lüc! ift ber triebe mit ©ott,
mit fich feH6er, mit ben anbern 9Renf<hen.
SaS habe ich gelernt bei fremben Sïienfchen
im ffufcljauen, im guhören unb bor aGern
hier oben, too man ©otteS ©eioalt ffoürt,
too man fieht, toie ohnmächtig ber 9Renfd)
ift. SBenn ba§ SBetter tobt, Beben unb $Be»

fih mit einem ©djlag nehmen !ann. Sßenn
eine Stacht fo biet fchabet, inie §ehn ©ont»
mer eingebracht haben. 3Bo bie Strtgft ben
ftârïften SRann baden ïann, baff er tbinfelt.
SaS habe id) aGeS erlebt nnb barüber nach»
gebacfjt. Su bift jung, StRarieli, bift nod)
ioenig erfahren, aber toenn Su mir glaubft
unb felber bie Stugen offen tjaft, bann toirjf
Su auf ben rechten 2Beg ïomrnen."

SRarieli faff bei ihm. ©chante auf feine
bredigen rauhen ©dphe, auf feine prriffe»
nen bidtooGigen ©trümBfe, badjte an bie
feinen ©trümBfe, bie eS in ber ©tabt geira»
gen. £üGte fid) fefter in baS toarme Sie*
genfell ein. Sachte an bie feibengefütterte
£fade unb ben toeicfjen ©toff, bon bamalS.
Sachte auch toie eS bort immer unruhig unb
gehest getoefen fei. Verglich ben armfeligen
ÎRaurn um fich mit ben fdjönen Zimmern
unb ©älen im SoïtorhauS. ©S fühlte in
fich baS ©lüd, hieb biefem armen berlaffe»
nen 9Renfd)en helfen p ïônnen, toie er fagte,

fein ©dphengel p fein, ©o erfuhr unb
erlebte SRarieli, toie feljr ber ïranïe Soni
reiht hatte.

ÜRur bie eine Unruhe laftete auf STcarieli,
ber ©ebanïe, baff feine ©Hern nicht Hüffen,
too eS ift. @S hatte fdjon fo oft mit Soni alle
9RôgIidjïeiten befBrodjen, toie eS Ijmntbe»
richten lönnte. SIber ber ©dpee hatte jebe
§luSfic(jt bertoeht.

Unb boch ïam burd) ben einfchmiljcnben
©chnee ein SRarat baher, unberhofft. ©in
S3auer, ber auch einige fRinber auf bie 2UB
gegeben hatte, tauchte auf. ©r toar toobil
erftaunt, bag Sorti ïranï toar, unb mehr
noch, baff er fich eine junge Pflegerin unb
§üterin angefteGt hatte. @r ïonnte nicht ba»
bleiben unb p ben tRinbern fehen aber he*

richten tooGte er gerne im ©rlenmooS.

SBie ein SRotorrab ïnattert, ein Sd)toem
rennt nnb bie ©eriidjte fdjleidjen.

Unb toieber ïam 9Rarie heim. Slber bieS»
mal toar bie £>auStüre toeit offen. Sie ©on»
ne fçhien ïjinburd), bis auf ben 3Hidjenboben
hinein. ©uBBe bamBfte auf bem §erb. Sie
jüngfte ©chtoefter hantierte in ber $üc(je.
33ont ©chatten in ber Sûre aufmerïfam ge»
toorben, fchaute fie auf, bann fBrang fie
auf bie ©tubentüre p, rief bie ©tiege hin»
auf unb in bie ©tube hinein: „33ater, 9Rut=
ter, S'SRarie ïommt, S'äRarie ift ba."

Söei Sifdj toar ein fröhliches ißlaubern.
SRarie muffte erpljlen unb muffte immer
toieber betoeifen unb berfichern, baff gar ïei»
ne ÏRôglichïeit beftanben habe, naih §aufe
Bericht p geben. 5Rad)mitiagS ging äRarie
mit ben anbern auf bie 2Ratte inS ©mb. @ie

fchafften fleißig unb froh, als ob nie ettoaS

gute Beobachtungsgabe und einen klaren,
unverdorbenen Verstand. Er hatte Zeit seine

eigenen Gedanken lange auszubrüten
und drehte und wendete sie nie nach anderer

Leute Meinung.
Toni konnte schweigen und fragen und

warten und lockte so manch einem Menschen
sein verstecktes Geheimnis hervor. Auch
Marie kam so ins Erzählen und berichtete
ihm von seiner Liebe und von seiner Schande,

daß es nie mehr einen Menschen gern
haben könne, sein ganzes Leben lang. Toni
hörte ruhig zu. Sein bärtiger, abgemagerter
Kopf lag still ans dem Strohkissen. Nur die
Augen flackerten unter den halbgeschlossenen
Lidern hervor. Er störte mit keinem Wort
Marielis langen Bericht. Auch nachher
blieb er lange stumm. Dann hob er den
Kopf mühsam und sagte ruhig: „Schau,
so muß sich ein junger Mensch bewähren.
Und wenn sich so ein Mädchen bewährt,
dem Herrgott treu bleibt, dann kommt das
Glück ganz ruhig und gelassen und ist
einfach da. Das Glück wohnt nicht im schönen
Haus, nicht auf der kurzweiligen Straße,
nicht im blühenden Geschäft, nicht im Stall
voll gesunder Prämierinder. Das Glück ist
im Herzen drin. Das kann nicht sein, wenn
man mit dem Herrgott im Unfrieden lebt.
Schau, die Geizigen, die müssen immer
mehr haben, die Neider find nie zufrieden,
die Trinker saufen bis ans Ende und haben
im Sterben noch Durst. So ist es immer.
Ein Berg von Goldstückli macht nicht glücklich,

ein Keller mit hunderttausend Liter
Wein nicht. Glück ist der Friede mit Gott,
mit sich selber, mit den andern Menschen.
Das habe ich gelernt bei fremden Menschen
im Zuschauen, im Zuhören und vor allem
hier oben, wo man Gottes Gewalt spürt,
wo man sieht, wie ohnmächtig der Mensch
ist. Wenn das Wetter tobt, Leben und Besitz

mit einem Schlag nehmen kann. Wenn
eine Nacht so viel schadet, wie zehn Sommer

eingebracht haben. Wo die Angst den
stärksten Mann packen kann, daß er winselt.
Das habe ich alles erlebt und darüber
nachgedacht. Du bist jung, Marieli, bist noch
wenig erfahren, aber wenn Du mir glaubst
und selber die Augen offen haft, dann wirst
Du auf den rechten Weg kommen."

Marieli faß bei ihm. Schaute auf feine
dreckigen rauhen Schuhe, auf seine zerrissenen

dickwolligen Strümpfe, dachte an die
feinen Strümpfe, die es in der Stadt getragen.

Hüllte sich fester in das warme
Ziegenfell ein. Dachte an die seidengefütterte
Jacke und den weichen Stoff, von damals.
Dachte auch wie es dort immer unruhig und
gehetzt gewesen sei. Verglich den armseligen
Raum um sich mit den schönen Zimmern
und Sälen im Doktorhaus. Es fühlte in
sich das Glück, hier diesem armen verlassenen

Menschen helfen zu können, wie er sagte,

sein Schutzengel zu sein. So erfuhr und
erlebte Marieli, wie sehr der kranke Toni
recht hatte.

Nur die eine Unruhe lastete auf Marieli,
der Gedanke, daß seine Eltern nicht wissen,
wo es ist. Es hatte schon so oft mit Toni alle
Möglichkeiten besprochen, wie es heimberichten

könnte. Wer der Schnee hatte jede
Ausficht verweht.

Und doch kam durch den einschmilzenden
Schnee ein Mann daher, unverhofft. Ein
Bauer, der auch einige Rinder auf die Alp
gegeben hatte, tauchte auf. Er war wohl
erstaunt, daß Toni krank war, und mehr
noch, daß er sich eine junge Pflegerin und
Hüterin angestellt hatte. Er konnte nicht
dableiben und zu den Rindern sehen aber
berichten wollte er gerne im Erlenmoos.

Wie ein Motorrad knattert, ein Schwein
rennt und die Gerüchte schleichen.

Und wieder kam Marie heim. Wer diesmal

war die Haustüre weit offen. Die Sonne

schien hindurch, bis auf den Küchenboden
hinein. Suppe dampfte auf dem Herd. Die
jüngste Schwester hantierte in der Küche.
Vom Schatten in der Türe aufmerksam
geworden, schaute sie auf, dann sprang sie

auf die Stubentüre zu, rief die Stiege hinauf

und in die Stube hinein: „Vater, Mutter,

s'Marie kommt, s'Marie ist da."
Bei Tisch war ein fröhliches Plaudern.

Marie mußte erzählen und mußte immer
wieder beweisen und versichern, daß gar keine

Möglichkeit bestanden habe, nach Hause
Bericht zu geben. Nachmittags ging Marie
mit den andern auf die Matte ins Emd. Sie
schafften fleißig und froh, als ob nie etwas



©eplimmeS unb SöfeS gtoifepen irrten geioe*
fett märe. Stuf bent §eimtoeg fang eines ber
SDÎâbc^en ein luftiges Sieb unb Sftarie fang
mit feiner gellen Stimme mit.

gm §erbft ging Seni, bie jüngere @eptoe=

fter, in eine ©tefte inS ©orf unb 2)tarie ber=
richtete fortan i£>re Strbeit. gm §erbft tarn
auep ©cpneetoni auf baS ©rtenmooS, mit
einer jungen ©eiff. @r iootte biefe ba taf-
fen, ioeit ipm S'9Jtarieti baS Seben gerettet
pabe, fagte er fepticpt. ©ie SJtutter ftellte ipm
ein ©taS ©epnapS auf ben ©ifcp. £oni
ergä£)Ite bon feiner
Ätanfpeit unb bon
SJÎarieli, feinem ©cpup=
enget, bis ber 9Jtut=
ter bie tränen über
bie Saden rannen, ©r
patte biet gu erjagten
unb biet gu rühmen.
©r tooltte niept auS
ber ©tube gepen, bi§
S'SJtarieti auS bem

©orf gurüdfam. ©aS
toar ein perrticpeS unb
trautes SBieberfepen.
-— ©tmaS fcpioerfättig
nnb noep pintenb ging
ber alte Sftann bom
§aufe meg, aber toie»
ber gefunb.

©ine richtige 2ïr=
beitsmut eniloidette
SKarie. ©aS gange „®atcr, Sütutter,
£>auS mürbe bon um
ten bis oben gefoult unb getoafcpen. gn jebem
©cprant, in jeher ©cpubtabe machte eS Drb=
nung, jeber Sopf unb Stapf mürbe geprüft
nnb poliert. Sei biefem Supen unb SCuf=

räumen fanb Sffiarie auep einen großen 9te=

genfcpirnt, ber niemanbem gepören moitié.
®a fiel ipm enbticp ein, baf eS feit feiner
fpeimtepr bon ber ©tabt nie baran gebacpt
patte, ben groffen ©cpirm gurüdgitbringen,
ben ipm ber Oberboben=@epp bamalS im
Sßatb getiepen patte. SJtarie fepämte fiep
biefer Xlnbantbarteit, mottte ben ©cpirm niept
einem Sub mitgeben, fonbern trop bem toen
ten SBeg felber bortpin gepen.

©aS Reimen Dberboben tag ungefäpr auf
gteieper §öpe auf ber anberen ©atfeite. ©er

Sater patte ein ©cpmein berfauft, SJiarie
fottte eS inS ©orf pinunter treiben. ©S napm
ben Dtegenfcpirm mit. ©aS grungenbe
©cpmein legte fiep in jebe ißfüpe, mar batb
bom ungeioopnten Saufen mübe. SJtarie
bertor napegu bie ©ebutb. Stuf ber ebenen

Straffe ging eS beffer. ©a maren aber mie=
ber neue ©efapren unb ©cpmierigfeiten, bie
guprioerïe nnb bor allem bie Stutomo»
bile. Söegen jebem ©tinftarren flop bie
©au in ben ©ornpag pinein. SKarie patte
feine liebe Stot. Seim ©orfeingang rafte ein

SJtotorrab um bie ©t=
te, muffte megen bem
©cpmein bremfen. ©S

mar grip. ©ie ©au
trottete noep recptgeU
tig um bie ©efe, ätta»
rie blieb mie angetour=
gelt fiepen, grip ftucp=
te unb fnpr meiter,
opne auf baS 9!Jiäb=

epen gu aepten. Unten
beim SBirtSpanS fap
SJtarie baS ÏÏJtotorrab
ftepen.

2ßie fern, mie um
enbticp ioeit meg mar
boep biefe 3d*- Unb
mie patte fiep afteS

beränbert, gum ©uten
beränbert.

gntDberboben ftanb
ê'9Jîarie tommt!" ber ©epp bor bem

Statt. SJtarie gab ipm
ben ©cpirm unb entfeputbigte fiep. ©S motte
ipm auep noep einmal pergtiep banten. Db
er niept tropfnaff getoorben fei, ob er
anep niept gebaept pabe, eS fei fepteept
unb nnbantbar, ben ©cpirm nie gurüct»
gubringen. ©epp fagte, er pabe ben
©cpirm auep gang bergeffen. Unb megen
bem Staffioerben fei eS niept bös getoefen
in jener Stacpt. Stber maS er angetrof»
fen pabe gupaufe, baS fei bös nnb traurig
getoefen: „ÜJtein Sater ift mir in jener
Stacpt geftorben, icp lam gerabe peim gnm
©nb. ©r mar noep gefunb unb fröptiep, ba
icp am Stîorgen fort ging, um bie ©eijfen gu
polen." ÜDtarie tonnte fo niept fofort mieber
fortgepen, mürbe in bie ©tube gebeten,

Schlimmes und Böses zwischen ihnen gewesen

wäre. Auf dem Heimweg sang eines der
Mädchen ein lustiges Lied und Marie sang
mit seiner hellen Stimme mit.

Im Herbst ging Leni, die jüngere Schwester,

in eine Stelle ins Dorf und Marie
verrichtete fortan ihre Arbeit. Im Herbst kam
auch Schneetoni auf das Erlenmoos, mit
einer jungen Geiß. Er wolle diese da
lassen, weil ihm s'Marieli das Leben gerettet
habe, sagte er schlicht. Die Mutter stellte ihm
ein Glas Schnaps auf den Tisch. Toni
erzählte von seiner
Krankheit und von
Marieli, seinem Schutzengel,

bis der Mutter
die Tränen über

die Backen rannen. Er
hatte viel zu erzählen
und viel zu rühmen.
Er wollte nicht aus
der Stube gehen, bis
s'Marieli aus dem

Dorf zurückkam. Das
war ein herrliches und
trautes Wiedersehen.
-— Etwas schwerfällig
und noch hinkend ging
der alte Mann vom
Hause weg, aber wieder

gesund.
Eine richtige

Arbeitswut entwickelte
Marie. Das ganze „Bater, Mutter,
Haus wurde von unten

bis oben geputzt und gewaschen. In jedem
Schrank, in jeder Schublade machte es

Ordnung, jeder Topf und Napf wurde geprüft
und poliert. Bei diesem Butzen und
Aufräumen fand Marie auch einen großen
Regenschirm, der niemandem gehören wollte.
Da fiel ihm endlich ein, daß es seit seiner
Heimkehr von der Stadt nie daran gedacht
hatte, den großen Schirm zurückzubringen,
den ihm der Oberboden-Sepp damals im
Wald geliehen hatte. Marie schämte sich

dieser Undankbarkeit, wollte den Schirm nicht
einem Bub mitgeben, sondern trotz dem weiten

Weg selber dorthin gehen.
Das Heimen Oberboden lag ungefähr auf

gleicher Höhe auf der anderen Talseite. Der

Vater hatte ein Schwein verkauft, Marie
sollte es ins Dorf hinunter treiben. Es nahm
den Regenschirm mit. Das grunzende
Schwein legte sich in jede Pfütze, war bald
vom ungewohnten Laufen müde. Marie
verlor nahezu die Geduld. Aus der ebenen

Straße ging es besser. Da waren aber wieder

neue Gefahren und Schwierigkeiten, die
Fuhrwerke und vor allem die Automobile.

Wegen jedem Stinkkarren floh die
Sau in den Dornhag hinein. Marie hatte
seine liebe Not. Beim Dorfeingang raste ein

Motorrad um die Ek-
ke, mußte wegen dem
Schwein bremsen. Es
war Fritz. Die Sau
trottete noch rechtzeitig

um die Ecke, Marie

blieb wie angewurzelt
stehen. Fritz fluchte
und fuhr weiter,

ohne auf das Mädchen

zu achten. Unten
beim Wirtshaus sah
Marie das Motorrad
stehen.

Wie fern, wie
unendlich weit weg war
doch diese Zeit. Und
wie hatte sich alles
verändert, zum Guten
verändert.

JmOberboden stand
s'Marie kommt!" der Sepp vor dem

Stall. Marie gab ihm
den Schirm und entschuldigte sich. Es wolle
ihm auch noch einmal herzlich danken. Ob
er nicht tropfnaß geworden sei, ob er
auch nicht gedacht habe, es sei schlecht
und undankbar, den Schirm nie
zurückzubringen. Sepp sagte, er habe den
Schirm auch ganz vergessen. Und wegen
dem Naßwerden sei es nicht bös gewesen
in jener Nacht. Wer was er angetroffen

habe zuhause, das sei bös und traurig
gewesen: „Mein Vater ist mir in jener
Nacht gestorben, ich kam gerade heim zum
End. Er war noch gesund und fröhlich, da
ich am Morgen fort ging, um die Geißen zu
holen." Marie konnte so nicht sofort wieder
fortgehen, wurde in die Stube gebeten,



mufjte ber Gutter ptjören, tote ba§ gelom»
men fei. ©te trug ihr Seib fo fd^toer.

Unterbeffen faff grt| itt ber SBirtfchaft
im Sorf. ©r rebete mit ben gtoet ©ctpap
fern in ber ©de. ©rlunbigte fid), too ba§
@rtenmoo3 fei. Sa8 fei ihm atterbingê p
toeit oben, toenn man nicht mit bem Soff
hinauffahren tonne, ©r habe Bei einem
ÜDiäbchen bort oben, ba§ in ber ©tabt ge»
bient habe, noch ein ©uthaben. 2lber es feien
ja noch anbere Seute ba in ber ©tabt, bie
auch bon bem 9Mbchen beftohlen toorben
feien. ÜDtan foïïe nur bei ber Sienerfcljaft
nachfragen, bei ber grau Soltor, bann lön»
ne man alterhanb erfahren, toie raffiniert
baê SJiäbchen geftohlen habe. ®ie Sßirtin
tarn auch in bie ©djanlftube unb hörte p.

9tun hatten bie Seute im Sorf p reben.
Ser ©chneetoni erptflt bon 9Jiarieli§ Su»
genben unb bon ber SBirtfchaft au§ gehen
bie ©erüchte bon 9Jtarie'§ Saftern. Unb bei*
be ©rphlungen toachfen bon fïïtunb p
9Jîunb, fcïfleichen bttrcÉ) bie päufer, über bie
SDtatten, ben 35erg hinauf, bi§ in bie ftofü»
gen peimili hinauf.

Sie 0d)lüffel ätoifdjen ben fötatratjen.
©ineê 2lbenb§ fteht ber Dberboben=©efp

im ©rlenmooê. ©r fieht übernächtig unb
traurig au§. ©eine fDtutter ift fchtoer Iran!.
Sie legten Städfte hat er ihr getoacht, am
Sage hat er mit be§ 9iachbar§ pilfe unb
bem Unecht bie ftrenge Arbeit getan. gm
ganzen Sa! ift er um eine Pflegerin au§
getoefen. 9tirgenb8 hat er pilfe gefunben.
Sie SOtutter toill nid)t in ben ©fntal. ©ie
fagt, fie tooïïe phaufe fterben. Ser SIrgt
hat in bie ©tabt telefoniert unb niemanb
belommen. Unb nun fteht er ba unb fragt
bie SOtutter, ob er ba§ Sftarieli belommen
lönne. ©r habe bom ©chneetoni gehört, toie
e§ ihn gepflegt habe, ©ie follen boch um
©otte§ SBillen fo gut fein unb ihm unb fei»

ner Iranien SJIutter helfen. Ser 93ater fteht
am Dfen unb fagt: „2öa§ meinft, SJIutter,
für ein haar Sage." Sie Sftutter fagt:
„SBenn bie iöuben tüchtig helfen!"

Sann läfst man §'5Dtarie lommen unb
fagt ihm, e§ folle ettoaê einladen unb mit
bem ©ef>|> gehen, ©ef>f> trägt 93tarie'§ panb»
loffer auf feiner Sraggabel. ©0 gehen fie

miteinanber auê bem pau§. Sa e§ im Sal
p regnen beginnt, öffnet ©ef>f> feinen brei»
ten ©chirm. Sarunter haben beibe fßlafj.

@ef>f> lommt mit bem SDtarie heim. Sie
SKutter hat felpfüchtig auf ihn getoartet.
SJUfftrauifch fcfiaut fie auf ba8 Räbchen,
©obalb fie mit ©efp altein ift, befiehlt fie
ihm, bie ©chlüffel bom ©elretär unb bom
fdjonen buffet in ber ©tube abpnehmen.
Sie binbet fie in ein 9la8tüchlein unb ftopft
fie pnfchen bie füiatrahen.

SJtarie hätte nie getoagt, eine folcpe üßfle»

ge p übernehmen. 2lber ber SSater hatte fo
ficher befohlen, unb ©epp hatte fo einbringe
lieh gebeten. 21m frühen SJiorgen laut auch
ber 2lr^t unb gab feine 2lntoeifungen. SCXiarie

tourte balb SSefcheib, lochte unb pflegte unb
toaeöte.

21m britten 2lbenb laut ©ef>f> in bie $am=
mer hinein unb fagte, SDtarieli folle jefst
einmal fchlafen gehen, er toolle bei ber SDtut»

ter aufbleiben, ©r fagte ba§ fo beftimmt,
unb SDtarie toar fo mübe, bah e8 gerne fcpla=
fen ging. SDtitten in ber Stacht toadfte e8

auf, ffrang au8 bem 23ett unb ging hmmt»
ter, um nachpfchauen. ©8 fanb ben ©epp
fchlafenb unb bie SOtutter am SSerburften.

©ine SBocfje berging, ÜDtarie toollte heim,
©efp fuepte nach exrter anbern pilfe. ©r
fanb niemanb unb lanbete toieber im ©r»
lenmoos, um für eine toeitere $eit anp»
halten. @0 blieb SKarie im Oberboben. Sie
SJiutter toollte ba§ ÜDtarieli nicht mehr fort»
laffen. ©0 eine toeiepe gute panb habe fie
noch nie gefpürt. Sie böfen ©fragen feien
bom ÜDtarieli beffer p ertragen al§ bom
Soltor. Sann toieber glaubte fie, fie habe
boch nUï noch einige toenige Sage p leben,
man folle ihr boch bie lurp geit noch ba§
äftarieli laffen. ©epp fah, bah er einen gu=
ten ©eift in§ pau8 gebracht hatte. Sem
SJiarieli ging alle§ fo flinl bon ber panb.
Sie ÜDtutter tourbe ruhig, toenn e§ nur in
bie Stätfe laut. fOtarieli berftanb fo gut p
lochen, toa8 bie SOtutter gern hatte. Unb
auch ihm munbete afleê, toa§ auf ben Sifcp
lam.

9tie entftanb eine 2lufregung, nie ein
paften unb perumrennen. SBar bon feinem
pemb ein Änopf abgeriffen, unberfehenê
toar er toieber angenäht. Stie toar SDtarieli

mußte der Mutter zuhören, wie das gekommen

sei. Sie trug ihr Leid so schwer.
Unterdessen saß Fritz in der Wirtschaft

im Dorf. Er redete mit den zwei Schnapsern

in der Ecke. Erkundigte sich, wo das
Erlenmoos sei. Das sei ihm allerdings zu
weit oben, wenn man nicht mit dem Töff
hinauffahren könne. Er habe bei einem
Mädchen dort oben, das in der Stadt
gedient habe, noch ein Guthaben. Aber es seien
ja noch andere Leute da in der Stadt, die
auch von dem Mädchen bestohlen worden
seien. Man solle nur bei der Dienerschaft
nachfragen, bei der Frau Doktor, dann könne

man allerhand erfahren, wie raffiniert
das Mädchen gestohlen habe. Die Wirtin
kam auch in die Schankstube und hörte zu.

Nun hatten die Leute im Dorf zu reden.
Der Schneetoni erzählt von Marielis
Tugenden und von der Wirtschaft aus gehen
die Gerüchte von Marie's Lastern. Und beide

Erzählungen wachsen von Mund zu
Mund, schleichen durch die Häuser, über die
Matten, den Berg hinauf, bis in die stotzi-
gen Heimili hinauf.

Die Schlüssel zwischen den Matratzen.
Eines Abends steht der Oberboden-Sepp

im Erlenmoos. Er sieht übernächtig und
traurig aus. Seine Mutter ist schwer krank.
Die letzten Nächte hat er ihr gewacht, am
Tage hat er mit des Nachbars Hilfe und
dem Knecht die strenge Arbeit getan. Im
ganzen Tal ist er um eine Pflegerin aus
gewesen. Nirgends hat er Hilfe gefunden.
Die Mutter will nicht in den Spital. Sie
sagt, sie wolle zuhause sterben. Der Arzt
hat in die Stadt telefoniert und niemand
bekommen. Und nun steht er da und frägt
die Mutter, ob er das Marieli bekommen
könne. Er habe vom Schneetoni gehört, wie
es ihn gepflegt habe. Sie sollen doch um
Gottes Willen so gut sein und ihm und
seiner kranken Mutter helfen. Der Vater steht
am Ofen und sagt: „Was meinst, Mutter,
für ein paar Tage." Die Mutter sagt:
„Wenn die Buben tüchtig helfen!"

Dann läßt man s'Marie kommen und
sagt ihm, es solle etwas einpacken und mit
dem Sepp gehen. Sepp trägt Marie's Handkoffer

auf seiner Traggabel. So gehen sie

miteinander aus dem Haus. Da es im Tal
zu regnen beginnt, öffnet Sepp seinen breiten

Schirm. Darunter haben beide Platz.
Sepp kommt mit dem Marie heim. Die

Mutter hat sehnsüchtig auf ihn gewartet.
Mißtrauisch schaut sie auf das Mädchen.
Sobald sie mit Sepp allein ist, befiehlt sie

ihm, die Schlüssel vom Sekretär und vom
schönen Buffet in der Stube abzunehmen.
Die bindet sie in ein Nastüchlein und stopft
sie zwischen die Matratzen.

Marie hätte nie gewagt, eine solche Pflege

zu übernehmen. Aber der Vater hatte so

sicher befohlen, und Sepp hatte so eindringlich
gebeten. Am frühen Morgen kam auch

der Ärzt und gab seine Anweisungen. Marie
wußte bald Bescheid, kochte und Pflegte und
wachte.

Am dritten Abend kam Sepp in die Kammer

hinein und sagte, Marieli solle jetzt
einmal schlafen gehen, er wolle bei der Mutter

aufbleiben. Er sagte das so bestimmt,
und Marie war so müde, daß es gerne schlafen

ging. Mitten in der Nacht wachte es

auf, sprang aus dem Bett und ging hinunter,

um nachzuschauen. Es fand den Sepp
schlafend und die Mutter am Verdursten.

Eine Woche verging, Marie wollte heim.
Sepp suchte nach einer andern Hilfe. Er
fand niemand und landete wieder im
Erlenmoos, um für eine weitere Zeit
anzuhalten. So blieb Marie im Oberboden. Die
Mutter wollte das Marieli nicht mehr
fortlassen. So eine weiche gute Hand habe sie
noch nie gespürt. Die bösen Spritzen seien
vom Marieli besser zu ertragen als vom
Doktor. Dann wieder glaubte sie, sie habe
doch nur noch einige wenige Tage zu leben,
man solle ihr doch die kurze Zeit noch das
Marieli lassen. Sepp sah, daß er einen guten

Geist ins Haus gebracht hatte. Dem
Marieli ging alles so flink von der Hand.
Die Mutter wurde ruhig, wenn es nur in
die Nähe kam. Marieli verstand so gut zu
kochen, was die Mutter gern hatte. Und
auch ihm mundete alles, was auf den Tisch
kam.

Nie entstand eine Aufregung, nie ein
Hasten und Herumrennen. War von seinem
Hemd ein Knopf abgerissen, unversehens
war er wieder angenäht. Nie war Marieli



müjfig. ©§ ftidte, touftf) urtb glättete. llnb
bie Gutter tear immer fo fcf)ört unb bequem
aufgebettet unb gefämmt unb befam bunte
£>aarbänbel in bie .ßüfifen, ibie ein 9Jîâb=

d)en.
Sangfam ibid) bie 5ïranfl>eit. ©ie ïïftutter

ïonnte beffer atmen, ©inmal rief fie ganj
berftotjlen ben ©ef)f> ju fief) herein, gab tffm

ifmt unb ruft i£)m: ,,©ei bod) ftiU, ©oni, bie
Butter fdjläft." ©r tac^t: „2Rufe ®ic^ lieber

einmal feiert. |>abe mir fd)on au§ge*
bac^t, baf; id) ©id) mit biefer SJtufiï au§
bem ^ranfen^immer loden tarnt. Söie ge^t
e§ ©ir?" ÏOÎarieli lachte and). ©§ begann
fofort iïjm ben ©d)raubftod abjufdfrauben
unb fagte: „Söenn ®u I)ier fdjaffen toitlft,

din luftiger 6;

ba§ 9ta§tüd)tein mit ben ©cfftüffeln nnb
fagte, fted fie alle tuieber bort in§ ©dfloff,
too ®u fie bamalë toeggenommen ï)aft.

©imnal, ioätjrenb bie Stiutter fo fclfön in
ben Vormittag tjineinfdjläft, ertönt gan^ in
ber 3tä£)e ein fnrc()terlid)eê Äräd^en. Sfta*
rieli fürchtet für ben inotjltuenben Schlaf.
©§ ffmngt auf leifen ©oI)ten fiinauê nnb
bor bie ©üre. ®a ftetjt ber ©cfmeetoni, tjat
am §ag feinen ©cfyraubftod montiert unb
feilt munter ein ©agenblatt. SJiarieli ibintt

:I6erflex=®u6

bann gelj hinüber ennet ben ißad), toeifst ja,
toie gerne bie ^ranïen fRuïfe tfaben." „$ft
mir nidft befonberéî um§ ©Raffen, iooltte
©id) nur toieber einmal fefien." SBotfer
toeifst ©u benn, bafs id) ba bin, frug 9Jîa=

rieli. „Sltja, ber ©cfjneetoni ioeifs alïeë toa§
toidftig ift", lachte er. ©ann ging er in ben
©tall jum ©ef>f>. ®em fagte er: „®u, ©efofo,
toenn man tiegenbei §eu Ijat, fd)ön bürre§,
guteê, foil man§ aufmachen unb eintragen
unb nid)t ^uioarten bi§ am nädfften ©ag.

müßig. Es flickte, wusch und glättete. Und
die Mutter war immer so schön und bequem
aufgebettet und gekämmt und bekam bunte
Haarbändel in die Zupfen, wie ein Mädchen.

Langsam wich die Krankheit. Die Mutter
konnte besser atmen. Einmal rief sie ganz
verstohlen den Sepp zu sich herein, gab ihm

ihm und ruft ihm: „Sei doch still, Toni, die
Mutter schläft." Er lacht: „Muß Dich wieder

einmal sehen. Habe mir schon ausgedacht,

daß ich Dich mit dieser Musik aus
dem Krankenzimmer locken kann. Wie geht
es Dir?" Marieli lachte auch. Es begann
sofort ihm den Schraubstock abzuschrauben
und sagte: „Wenn Du hier schaffen willst,

Ein lustiger E

das Nastüchlein mit den Schlüsseln und
sagte, steck sie alle wieder dort ins Schloß,
wo Du sie damals weggenommen hast.

Einmal, während die Mutter so schön in
den Vormittag hineinschläft, ertönt ganz in
der Nähe ein fürchterliches Krächzen. Marieli

fürchtet für den wohltuenden Schlaf.
Es springt auf leisen Sohlen hinaus und
vor die Türe. Da steht der Schneetoni, hat
am Hag seinen Schraubstock montiert und
feilt munter ein Sagenblatt. Marieli winkt

:lberger-Bub

dann geh hinüber ennet den Bach, weißt ja,
wie gerne die Kranken Ruhe haben." „Ist
mir nicht besonders ums Schaffen, wollte
Dich nur wieder einmal sehen." Woher
weißt Du denn, daß ich da bin, frug
Marieli. „Aha, der Schneetoni weiß alles was
wichtig ist", lachte er. Dann ging er in den
Stall zum Sepp. Dem sagte er: „Du, Sepp,
wenn man liegendes Heu hat, schön dürres,
gutes, soll mans ausmachen und eintragen
und nicht zuwarten bis am nächsten Tag.



Stucfj Iderat fein SBöfffein am §immel f±e£)t.

©ofange bag Heu brausen liegt, ift immer
©efaf)r." ©ef>f> fragte erftaurtt: „SBag
fagft ®u ba, Sorti! Qcf) fjabe bodj um bie
£galjreggeit fein Heu mef)r uub fein ©rnb."
©oni fmefte ben ©ournifter auf uub fagte
berfdjmi^t: ,,.fgh() meine nur fo. ©enf
einmal barüber naefj."

Söie ber Sdjnectoni einen ©djaft
bcrfdjettft.

©er SBinb fegte bie legten flatter bon
ben Säumen, iïafte fftääjte brachten ben
©cfjnee. ©r beefte Sergmatten unb Salbei?
men p. ^n ben SBäfbern ertönten bie Stjü
ftreidje ber §ot^er, nnb ifjre Qaucfjger, inenn
bie ©tämme auf ben Seifttoegen ï)eraieber=
fuhren.

SQÎarie toar fcfjon ioieber feit bieten 9ïïo=

naten baïjeim. ©ie ©cfjeiben ber ©tubem
fenfter ionrben blinb bon ben ©igbfumen.
©er f?öf)n jagte bie Satoinen über bie $ef=
fen, in bie Sßäfber, in§ ©af. ©ie ©onne gam
berte aug bem braunen Soben Slumen unb
©räfer. ©er grüfjfing bract) auf, trug bag
©rün bom ©af in bie Serge Ijinauf, big
unter bie fjoljen Reifen.

©er ©cfjneetoni faff im ©berboben=§au8
in ber ©tube unb tranf ein ffeineg ©Iä§=
dien ©cfjnapg, bag ifjrn bie Sftutter ïjinge»
fteftt fiatte. ©ie rebeten bon ber toieberge*
toonnenen ©efunbfjeit unb foie eg ftilf fei
auf bem ©berboben, feitbem ber Sater ge=

ftorben. ©oui ergäfjfte ©efcfjicE)ten, big eg

bunfef toar. @ef)f> lub ifjn ein I)ier gu über=
nagten, aber ©oni tooffte fjeirn. ©ef)f> be=

gleitete ifm ein ©tüdf toeit, über ben Sacfj
unb hinunter big ber SBeg beffer tourbe. ©o=

ni toar fdjtoeigfam getoorben. ©r fdjien trü=
ben ©ebanfen nadjguljangen.

©ort, too bie großen ©tämme im Söafb
lagen, macfjte er ijaft unb fagte: „@ef>f> bon
flier gefje icfj alfein fjeim, aber borfjer ioifl
icf) ©ir nod) ettoag fagen." ©ie festen fidj
auf einen ©tamm. ©ie Saterne flacferte unb
toarf gajpfige Sidjtfein auf iljre ernften ©e=

filter, ©oni fagte: ,,9Jîit mir ioirbg einmal
gu ©nbe gefjen. $d) ffrär'g, icfj toerbe alt.
@ef>f>, icf) toeifj einen ©djaf), icf) braudj ifm
je^t nict)t mefjr. $ein Sftenfd) fennt biefen
©dja^, ofme icf). SBenn ®u biefen ©djats ge=

toinnft, toirft ©u ©ein Seben fang reidj
fein, ba8 fag icf) ©ir. ©u barfft feinem
9Jienfcf)en ettoag babon fagen. ©u mufft ge=

nau affeg fo machen, toie icf) ©ir fage.
©ann toiff icf) ©ir ben ©djaf) geigen." ©ef>f>

fjörte geffmnnt gu. @r gfaubte nid)t an ber=
grabeneg ©ofb. Sfber ©oni ffiracfj fo ernft
unb fo einbringfief): „$m näcf)ften SJÎonat,
in ber 9Jîai=Soffmonbnacf)t, ba fommft ®u
auf bie ffeine SRatte unter ber fdjtoargen
fffüfj. Sraudjft feinen tßicfef nnb feine
©cfjaufel mitneljmen. ©g toirb affeg bereit
fein, ©ort toerbe icf) ©ir genau um 3Jîit=
ternaefit, ben ©cfjaf) geigen." ©oni ftanb auf
uub tooffte gefjen. Sfber ©ejp £)ieft ifm gm
rücf: „@ag mir efjrfidj, ©oni, toarum toiffft
©u benn nidjt ben ©d)af) für ©icfj auggra=
ben?" „$cfj fjabe fcfjon gefagt, icf) braucfje
ifm nid)t me^r. ®u fiaft ein gangeg Seben
bor ©ir unb toirft einmaf Einher fiaben.

^ ^abe feinen ÜDfenfcEjen." 9Kit biefen
Korten ging ©oni in bag ©unfef beg 3Baf=
beg fiinein. Softer ©ebanfen unb
Hoffnungen ftieg ©egfj mit ber Saterne fjim
auf, fjeimgu.

S5ßa§ ber Soffmonb fie^t.

Qn ber 2Jfaien=Soffmoubnac^t toar ©ef)f)
auf bem Söeg gum ©af. Ger fjatte fange ge=

fcfjtoanft, Ijatte am Sfbenb noc^ nicfjt ge=

toufet, ob er gefjen tooffe. ^fmmer toar i^m
ber ernfte Unterton in ©onig ©timme in
ben Ojren gefegen, ©ann famen toieber
3toeifef, ob i|m nicfjt ber ©oni boef) einen
©treibt) Riefen tooüe. Sei ©oni fonnte man
nie fo rec£)t toiffen. ^ge^t toar ©efjg auf bem
SBeg, überquerte bag ©ai unb ben breiten
Sact) unb ftieg gegen bie fbfjtoarge gfufj fjim
auf. @r ^atte 2f^er ün Sfnftei-
gen tourben bie Hoffnungen febenbiger. @r
träumte bon bem biefen ©efb unb toag aüeg
er fic£) feiften fönnte. ©eine ©cfjritte tourben
fefmeffer.

©in Sebfjufjn fcfjo^ if)m über ben SBeg.
©r erfefiraf. ©in S^eig fcfjfug if)m an bie
©tirne. ©g tourbe ifjm unfieimfib^. Söenn
er je^t ben Söeg berfefjfte unb gu ffiät fam?

©efp toar gut eine ©tunbe gu frülj auf
ber SBafbmatt'e unter ber fcfjtoargen
©r fe^te fief) in ber Sfiitte ber Sicf)tung auf
einen ©tein. Itnfjeimlicfj ftiff toar eg ï)ier

Auch wenn kein Wölklein am Himmel steht.
Solange das Hen draußen liegt, ist immer
Gefahr." Sepp fragte erstaunt: „Was
sagst Du da, Toni! Ich habe doch um die

Jahreszeit kein Heu mehr und kein Emd."
Toni packte den Tournister auf und sagte
verschmitzt: „Ich meine nur so. Denk
einmal darüber nach."

Wie der Schncetoni einen Schatz

verschenkt.

Der Wind fegte die letzten Blätter von
den Bäumen. Kalte Nächte brachten den
Schnee. Er deckte Bergmatten und Talheimen

zu. In den Wäldern ertönten die
Axtstreiche der Holzer, und ihre Jauchzer, wenn
die Stämme auf den Neistwegen hernieder-
suhren.

Marie war schon wieder seit vielen
Monaten daheim. Die Scheiben der Stubenfenster

wurden blind von den Eisblumen.
Der Föhn jagte die Lawinen über die Felsen,

in die Wälder, ins Tal. Die Sonne
zauberte aus dem braunen Boden Blumen und
Gräser. Der Frühling brach auf, trug das
Grün vom Tal in die Berge hinauf, bis
unter die hohen Felsen.

Der Schneetoni saß im Oberboden-Haus
in der Stube und trank ein kleines Gläschen

Schnaps, das ihm die Mutter hingestellt

hatte. Sie redeten von der
wiedergewonnenen Gesundheit und wie es still sei

aus dem Oberboden, seitdem der Vater
gestorben. Toni erzählte Geschichten, bis es

dunkel war. Sepp lud ihn ein hier zu
übernachten, aber Toni wollte heim. Sepp
begleitete ihn ein Stück weit, über den Bach
und hinunter bis der Weg besser wurde. Toni

war schweigsam geworden. Er schien trüben

Gedanken nachzuhangen.
Dort, wo die großen Stämme im Wald

lagen, machte er halt und sagte: „Sepp von
hier gehe ich allein heim, aber vorher will
ich Dir noch etwas sagen." Sie setzten sich

auf einen Stamm. Die Laterne flackerte und
warf zapplige Lichtlein auf ihre ernsten
Gesichter. Toni sagte: „Mit mir wirds einmal
zu Ende gehen. Ich spür's, ich werde alt.
Sepp, ich weiß einen Schatz, ich brauch ihn
jetzt nicht mehr. Kein Mensch kennt diesen
Schatz, ohne ich. Wenn Du diesen Schatz ge¬

winnst, wirst Du Dein Leben lang reich
sein, das sag ich Dir. Du darfst keinem
Menschen etwas davon sagen. Du mußt
genau alles so machen, wie ich Dir sage.
Dann will ich Dir den Schatz zeigen." Sepp
hörte gespannt zu. Er glaubte nicht an
vergrabenes Gold. Aber Toni sprach so ernst
und so eindringlich: „Im nächsten Monat,
in der Mai-Vollmondnacht, da kommst Du
auf die kleine Matte unter der schwarzen
Fluh. Brauchst keinen Pickel und keine

Schaufel mitnehmen. Es wird alles bereit
sein. Dort werde ich Dir genau um
Mitternacht, den Schatz zeigen." Toni stand auf
und wollte gehen. Aber Sepp hielt ihn
zurück: „Sag mir ehrlich, Toni, warum willst
Du denn nicht den Schatz für Dich ausgraben?"

„Ich habe schon gesagt, ich brauche
ihn nicht mehr. Du hast ein ganzes Leben
vor Dir und wirst einmal Kinder haben.
Ich habe keinen Menschen." Mit diesen
Worten ging Toni in das Dunkel des Waldes

hinein. Voller Zweifel, Gedanken und
Hoffnungen stieg Sepp mit der Laterne hinauf,

heimzu.

Was der Vollmond sieht.

In der Maien-Vollmondnacht war Sepp
auf dem Weg zum Tal. Er hatte lange
geschwankt, hatte am Wend noch nicht
gewußt, ob er gehen wolle. Immer war ihm
der ernste Unterton in Tonis Stimme in
den Ohren gelegen. Dann kamen wieder
Zweifel, ob ihm nicht der Toni doch einen
Streich spielen wolle. Bei Toni konnte man
nie so recht wissen. Jetzt war Sepp auf dem
Weg, überquerte das Tal und den breiten
Bach und stieg gegen die schwarze Fluh hinauf.

Er hatte Zeit genug. Aber im Ansteigen

wurden die Hoffnungen lebendiger. Er
träumte von dem vielen Geld und was alles
er sich leisten könnte. Seine Schritte wurden
schneller.

Ein Rebhuhn schoß ihm über den Weg.
Er erschrak. Ein Zweig schlug ihm an die
Stirne. Es wurde ihm unheimlich. Wenn
er jetzt den Weg verfehlte und zu spät kam?

Sepp war gut eine Stunde zu früh auf
der Waldmatte unter der schwarzen Fluh.
Er setzte sich in der Mitte der Lichtung auf
einen Stein. Unheimlich still war es hier



oBert. 33om Sat tier lam bann unb toann
ein Saut, ba§ §u£en eineê Stutoê, ber JHang
einer ©cffetle. ©r flaute ängfttidj um fid),
tüecfjfelte ben ©tanbort, ftieg tjötjer tfinauf
in ben ©dmfs beê SBatbranbeë nnb be§ fin»
fteren getfenê. Sangfant ftridj bie 3eit bor»
über, tangfam tnie bie SBotten, bie bom
äJionb fitberig begtänjt am §immet fuhren.

tßom fdfnelten Saufen fier tourbe itjm
nun fait. @r fdjtof in fief) jufammen. Stber
feine 23ticte ioanberten auf beibe ©eiten of)=

ne tRuIfe. Sie $irdf=
turmn^r im Sorf
fefftug Sreibiertet.

@ef>f> Ijörte ein
Änacten im SBatb.

— Sa§ muffte ber
©dfneetoni fein. —
©efpfa rührte fid) nidft.
@r iooßte pfdjauen,
toie Soni bie ©teile
fucfien toürbe. 9tun
ioar toieber atte§
ftill. 2Bar ba§ ein
9tet> getoefen ober ei»

ne ©emfe, bie biê
ftier herunter tarn.
©infam genug toar
e§ liier, Unb toieber
tlörte er ©eräufdfe
toie toenn ©cfiritte
näljer tommen.

Ser iüionb trat bot!
hinter ben SSolfen
tierbor. 33on ber anberen ©eite trat eine
©eftalt in bie Söiefe tjinein. ©ine fiette,

fêtante ©eftalt. ©at) er ©eifter? Sa§ tbar
eine ÜDtäbdfengeftatt. $am näfier bi§ in bie
üftitte pm ©tein unb fefüe ficB- SBar ba§
§'3JtarieIi bom ©rtenmooS ober fein ©eift?
©titt unb rulfig faff e§ bort auf beut Stein,
bie f?änbe in ben @d)ofs gelegt, fdfaute in
ben SJtonb hinauf. @ef»f) glaubte feinem
©djauen nid)t mefir. ©r fcf)Ioff bie Singen,
fat) toieber tjin. Sie ^arte ©eftalt faf$ unber»
änbert ba. fyeftt betoegt fie fief), fcfjaut ringê
um ficB- SSom Sat tier tommen bie ©tocten»
töne ber ßirdtturmutfr. ©ef>f> gäBIt, fetjaut
nnb BorcBt, gelfn, elf, jtootf. Sa§ Sftäbdfen
ftefit auf. @uct)t ettoaê am Stoben, neigt fict)
unb pftüctt ettoaê, getjt ioeiter, rutiig fam»

melt e§, fudjt unb pftüctt. $efü toirb bem
@ef)f) eigen unrufng in ber töruft. S)ie
©tunbe berrinnt. ©dtneetoni tommt nidft.
Sie ©eftalt be§ âRâbdjenê berfdftoinbet,
toenn ber 9Jîonb tiinter bie Sßolten triebt.
@r faftt ficB ein §erg. Sritt ein f>aar ©f^rit»
te auê bem SSatb in ben SJionbfdfein t)inau§,
taittloë auf bem moofigen ©runb. @r ruft
teife unb bann ftärter: „SJÎarieli, ÜDIarieti!"

atiarieti fdjaut auf, bleibt ganj rutiig
fielen unb1 fagt: „©cfiau ba, ber @ef>f),

bift Su aud) ba?"
©efif) glaubt noef)
nicfjt rec£)t, aber er
tacfit auê feiner ju»
gefdfnürten SMjle:
„tSBaë madfft Su
ba?" „§e, baë fietjft
Su boct), Kräuter
fammetn." — ©ef>f)
tommt nätjer. Sita»
rieli tactit ifm an.
Sa ioagt er, itjm bie
§anb gu reiben. —
„Sßarum aber fam»
metft Su bie in ber
9îacf)t, in ber ÏÏRit»
ternadü? SBa§ fam»
metft Su ba?" ,,©e»
gen ba§ Iter^toef)",
fagt SDtarieli unb
jammett toeiter.

©ie feften fid) auf
ben Stein, ©efjfi fragt

unb fragt. Unb ÜDtarieti ergäbt! eine lange
©efcf)id)te: Ser ©cfineetoni ift ba getoefen
unb tjat mit mir gerebet. ©r ift ^toei» brei»
mat auf bem ©rtenmooê getoefen, bi§ er
mict) altein getroffen Bat. ©r tjat mid) ge=

fragt, toa§ idf für einen Summer Babe,
itîun, ict) fiabe gefagt, icf) t)ätte teinen ßum»
mer. ©r toollte rticBt nac^Iaffen, fagte, er
fetie mir ba§ §er^toe^ in ben Slugen. ©§ Bat
teinen Sßert, bem ©c^neetoni ju toiberre»
ben. ©r tjat mir ein ÜDIittel angegeben, toie
baë §ergtoet) füöfüicB unb immer berfc^toin»
bet. Su geBft in ber 9?taien=tßoGmonbna(^t
auf bie SBiefe unter ber fdjtoarjen SIu|.
Sort, nur bort ioäcBft ba§ JIräutlein, er ^at
e§ mir befctirieben unb gegeigt. Su ioarteft
bi§ bie Ufir bie ÏDtitternadftêftunbe fetitägt.

Sßon ber anbern ©eite tommt eine ©eftalt
in bie SBiefe tiinein.

oben. Vom Tal her kam dann und wann
ein Laut, das Hupen eines Autos, der Klang
einer Schelle. Er schaute ängstlich um sich,
wechselte den Standort, stieg höher hinauf
in den Schutz des Waldrandes und des
finsteren Felsens. Langsam strich die Zeit
vorüber, langsam wie die Wolken, die vom
Mond silberig beglänzt am Himmel fuhren.

Vom schnellen Laufen her wurde ihm
nun kalt. Er schlof in sich zusammen. Wer
seine Blicke wanderten auf beide Seiten ohne

Ruhe. Die
Kirchturmuhr im Dorf
schlug Dreiviertel.

Sepp hörte ein
Knacken im Wald.
— Das mußte der
Schneetoni sein. —
Sepp rührte sich nicht.
Er wollte zuschauen,
wie Toni die Stelle
suchen würde. Nun
war wieder alles
still. War das ein
Reh gewesen oder eine

Gemse, die bis
hier herunter kam.
Einsam genug war
es hier. Und wieder
hörte er Geräusche
wie wenn Schritte
näher kommen.

Der Mond trat voll
hinter den Wolken
hervor. Von der anderen Seite trat eine
Gestalt in die Wiese hinein. Eine helle,
schlanke Gestalt. Sah er Geister? Das war
eine Mädchengestalt. Kam näher bis in die
Mitte zum Stein und setzte sich. War das
s'Marieli vom Erlenmoos oder sein Geist?
Still und ruhig saß es dort auf dem Stein,
die Hände in den Schoß gelegt, schaute in
den Mond hinauf. Sepp glaubte seinem
Schauen nicht mehr. Er schloß die Augen,
sah wieder hin. Die zarte Gestalt saß unverändert

da. Jetzt bewegt sie sich, schaut rings
um sich. Vom Tal her kommen die Glockentöne

der Kirchturmuhr. Sepp zählt, schaut
und horcht, zehn, elf, zwölf. Das Mädchen
steht auf. Sucht etwas am Boden, neigt sich
und pflückt etwas, geht weiter, ruhig sam¬

melt es, sucht und pflückt. Jetzt wird dem
Sepp eigen unruhig in der Brust. Die
Stunde verrinnt. Schneetoni kommt nicht.
Die Gestalt des Mädchens verschwindet,
wenn der Mond hinter die Wolken kriecht.
Er faßt sich ein Herz. Tritt ein paar Schritte

aus dem Wald in den Mondschein hinaus,
lautlos auf dem moosigen Grund. Er ruft
leise und dann stärker: „Marieli, Marieli!"

Marieli schaut auf, bleibt ganz ruhig
stehen und ' sagt: „Schau da, der Sepp,

bist Du auch da?"
Sepp glaubt noch
nicht recht, aber er
lacht aus seiner
zugeschnürten Kehle:
„Was machst Du
da?" „He, das siehst
Du doch, Kräuter
sammeln." — Sepp
kommt näher. Marieli

lacht ihn an.
Da wagt er, ihm die
Hand zu reichen. —
„Warum aber
sammelst Du die in der
Nacht, in der
Mitternacht? Was
sammelst Du da?" „Gegen

das Herzweh",
sagt Marieli und
sammelt weiter.

Sie setzen sich auf
den Stein. Sepp frägt

und frägt. Und Marieli erzählt eine lange
Geschichte: Der Schneetoni ist da gewesen
und hat mit mir geredet. Er ist zwei- dreimal

auf dem Erlenmoos gewesen, bis er
mich allein getroffen hat. Er hat mich
gefragt, was ich für einen Kummer habe.
Nun, ich habe gesagt, ich hätte keinen Kummer.

Er wollte nicht nachlassen, sagte, er
sehe mir das Herzweh in den Augen. Es hat
keinen Wert, dem Schneetoni zu Widerreden.

Er hat mir ein Mittel angegeben, wie
das Herzweh plötzlich und immer verschwindet.

Du gehst in der Maien-Vollmondnacht
auf die Wiese unter der schwarzen Fluh.
Dort, nur dort wächst das Kräutlein, er hat
es mir beschrieben und gezeigt. Du wartest
bis die Uhr die Mitternachtsstunde schlägt.

Von der andern Seite kommt eine Gestalt
in die Wiese hinein.



Sann pftüdft Su bort ben ßräuttein eine
£>anb boll. Söenn Su bort bleibft unb bie
Äräuttein feft in ber §anb £)ältft, bann toirb
Sir ba§ §erstoep bergepen." „Unb jept?"
fragt ©epp erftannt nnb gefpannt. „Unb
jept tbirb mir ba§ £erstoep bergepen", fag=
te SCUarieli fcpticpt, „pat Sicp aucp ber
©cpneetoni pergefcpidt, toarurn?" ©epp fag*
te fa, unb nicpt§ toeiter.

Sftarieti ftept auf: „@§ tbirb tüpt, id)
mitt gepen." Sa finbet ©epp enbticp toie*
ber SBorte unb Bittet unb bettelt el fotle
nod) babteiben. „SBie lange pabe id) auf ei*
ne fotcpe ©tunbe getoartet. gcp mufy Sir
bocp fobiel fagen, mu| Sir atte§ fagen."
Sftarieti fragt: „Sßarnrn bift Su benn nie
geîommen, bie ganse 3eit, feitbem ici) bon
©udj fort bin. £aft mir nicpt einmal be*

richtet, toie eê ber 3)întter geljt." ©epp toirb
ernft unb fd)aut auf ben tßoben: „SBeit nod)
ïein gapr borüber ift, feit ber tßater geftor*
ben ift." iötarieli legte feine £>anb auf
©epp'ê ©cputter: „Su, jept ift mir ba§
§erstoep bergangen."

©ie blieben lange beifammen, bort oben
auf ber einfamen SBiefe unter ber fcptoarsen
gtup. Ser SJÎonb berfcpioanb in ben Sßot*
ïenfepen unb tarn toieber, juft ba ber ©epp
fein äRarieti eng umfdjlnngen f)ielt, ba fei*
ne Sippen brennenb peifj auf be§ 2Räb*
cpend SBangen, Stugen unb äftunb fid) prefj*
ten. 9Rarieti§ §anb lag an ©epp'ê £>at§ unb
bliebt immer nod) ba§ ^räuterbüfcplein feft.

„Söie geptê mit bem Çersiucp?"

Ser ©cpneetoni tarn auf ben Dberboben
unb tooltte pm ©epp. Sie SRntter jammer*
te. ©eit ber $ranïpeit toar fie immer nocp
fcptoacp. Sie Strbeit ermübete fie gar fepr.
Ser ©epp fange jept and) nod) an unfotib
gu toerben. gn ber bortepten iftacpt fei er
erft am ÏÏJÎorgen peimgeïommen. Sen gan*
jen Sag fei er toie berftört pernmgefcpticpen,
pabe ba§ ganse §au§ burcpfudjt nnb teine
recpte Stnttoort gegeben. „Sad feptt jept ge=
rabe nodj, bafs ber ©epp tiebertidj toirb. ©e*
toifj pat er in ber ÜRacpt, ba er fort toar, gu*
biet getrunïen. Opne ©runb ift man nicpt
fo ein ©pinner."

©cpneetoni porte aufmerïfam su. „@o, fo,
ber ©epp! gcp ioitt @ucp ettoa§ fagen, gute

grau. Saftt ben ©epp nur fpinnen. Sajjt ipn
nur gepen. gcp toeifj, fo ein junger äRann
fann in einer ÜRacpt mepr eintragen, at§ er
in fünf gapren fcpaffen tann." Sa§ tooltte
bie grau nicpt berftepen. ©ie toar jept nicpt
bagu aufgelegt, bem Soni feine 2Bei§peit§=
fprücpe su überbenten. ïtber Soni blieb fte*
pen unb rebete toeiter: „Unb nocp ettoaë
toilt icp ©ucp fagen. SBerat man ein gotbigeê,
toertbolteë ©cpmudftüd pat, legt man'ê
nicpt auf baê genfterbrett, fonft tommen
bie Gclftern unb fliegen bamit fort. 2Ran be*

pätt'§ in ber £>anb ober im £>au§, too nie*
manb bagutommt." Soni tooltte unbebingt
toarten, bi§ ©epp prüdfomme. ©cptiefjticp
aber ging er bocp borper toeiter.

Sie SKutter patte bielertei su bebenten.
ÏBas meinte ber Soni mit feinen ©prü*
cpen? SBarum pat ber ©epp geftern ba§
ÜRetermafe berftedt, ba fie su ipm in bie
Sanbe pinauftam? Söarum tat ©epp ptöp*
ti^) fo peimtidp, er, ber früper fein ©epeim*
nié bor ipr gepabt patte?

Sie gute SRutter begann aucp su fpinnen,
fpann feine unb lange ©ebanten, bie toeit
in bie ^utunft pinein pingen. Stm ütbenb
nacp bem iRacpteffen fagte fie su ©epp: „Su,
toenn e§ bann auf ben Söinter gept, toilt
icp au§ ber Cammer in ben oberen ©tod
pinauf siepeu. g(p pabe im tepten SBinter
in bem großen 3iutmer biet gefroren, e§ ift
gar bem ttßinb su." ©epp erjcpraï. SBar e§

mögticp, bafe bie SRntter fo tief in ipn pin*
einfap? ©r fcpante berftopten 31t ipr auf.
©ie fafj fo rupig ba, nii^t ein teifer 3ug in
iprem gütigen ©eficpt beutete auf eine ber*
ftedte Ébficpt. „Sa§ toirb bocp nicpt Sein
Gcrnft fein, äftutter. ÜBer fott benn in ber
Cammer fcptafen?" Sie 3Rutter fcpante auf
ipre gtidarbeit nnb fagte: „gpr gtoei."
©epp füptte, toie fein §ers einen tRud
napm, toie in feiner Äepte ein SSürgen auf*
tarn: „ÜReinft Su, ê'SRarieti, 3Rutter?" Sie
SRutter legte bie ÜIrbeit auf ben Sifcp unb
bie §änbe barauf, polte tief 2Item: „©0, ift
e§ ê'SRarieti! Saê ift gut. ©epp, jept bin
icp sufrieben mit Sir.

©päter napm ber ©epp ba§ 9Retermafe
anê ber Safcpe unb fie gingen beibe im §auë
perum unb befpratpen, ioa§ su ftiden unb
SU änbern fei.

Dann pflückst Du von den Kräutlein eine
Hand voll. Wenn Du dort bleibst und bie
Kräutlein fest in der Hand hältst, dann wird
Dir das Herzweh vergehen." „Und jetzt?"
fragt Sepp erstaunt und gespannt. „Und
jetzt wird mir das Herzweh vergehen", sagte

Marieli schlicht, „hat Dich auch der
Schneetoni hergeschickt, warum?" Sepp sagte

ja, und nichts weiter.
Marieli steht auf: „Es wird kühl, ich

will gehen." Da findet Sepp endlich wieder

Worte und bittet und bettelt es solle
noch dableiben. „Wie lange habe ich auf eine

solche Stunde gewartet. Ich muß Dir
doch soviel sagen, muß Dir alles sagen."
Marieli frägt: „Warum bist Du denn nie
gekommen, die ganze Zeit, seitdem ich von
Euch fort bin. Hast mir nicht einmal
berichtet, wie es der Mutter geht." Sepp wird
ernst und schaut ans den Boden: „Weil noch
kein Jahr vorüber ist, seit der Vater gestorben

ist." Marieli legte seine Hand auf
Sepp's Schulter: „Du, jetzt ist mir das
Herzweh vergangen."

Sie blieben lange beisammen, dort oben
aus der einsamen Wiese unter der schwarzen
Muh. Der Mond verschwand in den
Wolkenfetzen und kam wieder, just da der Sepp
sein Marieli eng umschlungen hielt, da seine

Lippen brennend heiß auf des Mädchens

Wangen, Augen und Mund sich preßten.

Marielis Hand lag an Sepp's Hals und
hielt immer noch das Kräuterbüschlein fest.

„Wie gehts mit dem Herzweh?"

Der Schneetoni kam auf den Oberboden
und wollte zum Sepp. Die Mutter jammerte.

Seit der Krankheit war sie immer noch
schwach. Die Arbeit ermüdete sie gar sehr.
Der Sepp fange jetzt auch noch an unsolid
zu werden. In der vorletzten Nacht sei er
erst am Morgen heimgekommen. Den ganzen

Tag sei er wie verstört herumgeschlichen,
habe das ganze Haus durchsucht und keine
rechte Antwort gegeben. „Das fehlt jetzt
gerade noch, daß der Sepp liederlich wird.
Gewiß hat er in der Nacht, da er fort war,
zuviel getrunken. Ohne Grund ist man nicht
so ein Spinner."

Schneetoni hörte aufmerksam zu. „So, so,
der Sepp! Ich will Euch etwas sagen, gute

Frau. Laßt den Sepp nur spinnen. Laßt ihn
nur gehen. Ich weiß, so ein junger Mann
kann in einer Nacht mehr eintragen, als er
in fünf Jahren schaffen kann." Das wollte
die Frau nicht verstehen. Sie war jetzt nicht
dazu aufgelegt, dem Toni seine Weisheitssprüche

zu überdenken. Aber Toni blieb
stehen und redete weiter: „Und noch etwas
will ich Euch sagen. Wenn man ein goldiges,
wertvolles Schmuckstück hat, legt man's
nicht auf das Fensterbrett, sonst kommen
die Elstern und fliegen damit fort. Man
behält's in der Hand oder im Haus, wo
niemand dazukommt." Toni wollte unbedingt
warten, bis Sepp zurückkomme. Schließlich
aber ging er doch vorher weiter.

Die Mutter hatte vielerlei zu bedenken.
Was meinte der Toni mit seinen Sprüchen?

Warum hat der Sepp gestern das
Metermaß versteckt, da sie zu ihm in die
Laube hinaufkam? Warum tat Sepp plötzlich

so heimlich, er, der früher kein Geheimnis

vor ihr gehabt hatte?
Die gute Mutter begann auch zu spinnen,

spann feine und lange Gedanken, die weit
in die Zukunft hinein hingen. Am Abend
nach dem Nachtessen sagte sie zu Sepp: „Du,
wenn es dann auf den Winter geht, will
ich aus der Kammer in den oberen Stock
hinauf ziehen. Ich habe im letzten Winter
in dem großen Zimmer viel gefroren, es ist
gar dem Wind zu." Sepp erschrak. War es

möglich, daß die Mutter so tief in ihn
hineinsah? Er schaute verstohlen zu ihr auf.
Sie saß so ruhig da, nicht ein leiser Zug iu
ihrem gütigen Gesicht deutete auf eine
versteckte Absicht. „Das wird doch nicht Dein
Ernst sein, Mutter. Wer soll denn in der
Kammer schlafen?" Die Mutter schaute auf
ihre Flickarbeit und sagte: „Ihr zwei."
Sepp fühlte, wie sein Herz einen Ruck
nahm, wie in seiner Kehle ein Würgen
aufkam: „Meinst Du, s'Marieli, Mutter?" Die
Mutter legte die Arbeit auf den Tisch und
die Hände darauf, holte tief Atem: „So, ist
es s'Marieli! Das ist gut. Sepp, jetzt bin
ich zufrieden mit Dir.

Später nahm der Sepp das Metermaß
aus der Tasche und sie gingen beide im Haus
herum und besprachen, was zu flicken und
zu ändern sei.



Qm ©rtenmooê gingen bie ©age rutfig
unb gteicftmäftig borüber. Sielleicht baft ein
Sieblein mehr auê Starietiê Mlfle ju ben
genftern hinauêtritterte. SieEeidft, baft
bann nnb mann etmaê metjr Sutter an bie
fRöfti ïant, ober ber ©pect für bie Seute
etmaê bicïer gefchnitien mar. Stiemanb be*
merfte baê. Sta*
rieli ftanb am ïtei*
nen fünfter feineê
3intnter§ nnb eê

flaute hinüber
auf bie anbere
Seite beê ©ateê,

prn grünen §ei=
men ©berboben
hinüber. Qcê faft
bie ©onne in ben
genftern Minien,
fah bie Statten an*
fteigen biê pm
SBatb, bie geIfen
obenauf, bie biê in
ben Rimmel hin*
aufragten. Meine
baltige äöölftein
ftanben in bem
unenbtidfen Stau.
©h herrlidfte £>ei*
mat!

Sange fcftaute eê

an ben Serg ftin»
über, ber in ber
berrticften grüt)»
tingêbracftt ftanb.
Slber ju biet ©räu*
men burfte eê

nicht, bie SIrbeit
rief. Ocê ging hin*
über sur ßoramo» UnermüMidje Çâitbe
be unb ioühtte in
feinen Sachen. Qrn Suchen ergriff feine
£>anb einen SocE in auffällig bunten
garben. Gc§ 30g ihn herbor anê Sicht
unb fchüttette ben M>bf. ©in Sod auê
feiner ©tabftfeit. Sachenb hielt eê ihn bor
feine rauhe Süchenfchürge. ,,©aft ich je ein*
mat fo etmaê tragen tonnte, färben? —
Stein!" Starieli nahm eine Schere nnb
fdjnitt ihn mitten entjtoei. ©rei gteicftgrofte
Stüde machte eê gurecftt. @in§ babon nahm

eê mit hinunter'in bie Mictfe, toarf eê in ben
3uber: ,,©a§ mirb jeftt ein tmchmoberner
Sobentumpen."

Stuf ber anbern Seite beê ©ateê tag hoch
am Serg ber Stuttergotteêmattfahrtêort.
Stm ©onntag nachmittag ftieg Starieli bort
hinauf. @§ muftte nahe beim ©berboben

borbei hinauf. —
Mihi mar eê in
ber Meinen Serg*
fircfte. — Starieli
fniete ganj altein
in ben borberften
Säulen unb bete*
te. Qcê hatte ber
Stutiergotteê fo
biet 3u fagen unb
biet 3U banten.
„Siebe Stutter*
gotteê, ich ftabe
®ir einmal in
grofter Sot ange*
hatten, ®u tool*
teft mir heIfen,
baft ichSer^eihung
erlange, ®u Ijaft
mir mehr gege*
ben. $ch banfe
©ir/'Qmfo fdjlich*
ten SBorten rebete
eê im Stillen, unb
berfürach, fein Se*
ben immer bor
ihr auszubreiten
unb in ihren
Schuft ju ftetten.
Sange geit Inie*
te Starieli bort.
Qc§ hätte ïaum,

bei ber Kartoffelernte mie hinten ein
fcftmerer Stänner*

fchritt burch bie ©üre ïam unb jmifcften
bie Sänle folterte. Gcê fftürte nur, mie eine
ruhige gute Maft bon alten Seiten auf fein
§er^ juftrömte.

©ebb hatte Starieli ben 3Beg hinauf ge=

hen gefehen unb fanb eê nun bort, mo er
bermutet hatte, ©ebb mar meniger anbäch*
tig, benn er muftte immer mieber auf baê
liebe Stäbchen fchatten, baê fo btiftfauber
in ber fchmuden SBerttagätracftt bor ihm

Im Erlenmoos gingen die Tage ruhig
und gleichmäßig vorüber. Vielleicht daß ein
Liedlein mehr aus Marielis Kehle zu den
Fenstern hinaustrillerte. Vielleicht, daß
dann und wann etwas mehr Butter an die
Rösti kam, oder der Speck für die Leute
etwas dicker geschnitten war. Niemand
bemerkte das. Ma-
rieli stand am kleinen

Fenster seines
Zimmers und es

schaute hinüber
auf die andere
Seite des Tales,
zum grünen
Heimen Oberboden
hinüber. Es sah
die Sonne in den
Fenstern blinken,
sah die Matten
ansteigen bis zum
Wald, die Felsen
obenauf, die bis in
den Himmel
hinaufragten. Kleine
ballige Wölklein
standen in dem
unendlichen Blau.
Oh herrliche
Heimat!

Lange schaute es

au den Berg
hinüber, der in der
herrlichen
Frühlingspracht stand.
Aber zu viel Träumen

durfte es

nicht, die Arbeit
rief. Es ging
hinüber zur Kommo- Unermüdliche Hände

de und wühlte in
seinen Sachen. Im Suchen ergriff seine
Hand einen Rock in auffällig bunten
Farben. Es zog ihn hervor ans Licht
und schüttelte den Kopf. Ein Rock aus
seiner Stadtzeit. Lachend hielt es ihn vor
seine rauhe Küchenschürze. „Daß ich je
einmal so etwas tragen konnte. Färben? —
Nein!" Marieli nahm eine Schere und
schnitt ihn mitten entzwei. Drei gleichgroße
Stücke machte es zurecht. Eins davon nahm

es mit hinunter« in die Küche, warf es in den
Zuber: „Das wird jetzt ein hochmoderner
Bodenlumpen."

Auf der andern Seite des Tales lag hoch
am Berg der Muttergotteswallfahrtsort.
Am Sonntag nachmittag stieg Marieli dort
hinauf. Es mußte nahe beim Oberboden

vorbei hinauf. —
Kühl war es in
der kleinen Bergkirche.

— Marieli
kniete ganz allein
in den vordersten
Bänken und betete.

Es hatte der
Muttergottes so

viel zu sagen und
viel zu danken.
„Liebe Muttergottes,

ich habe
Dir einmal in
großer Not
angehalten, Du wollest

mir helfen,
daß ich Verzeihung
erlange. Du hast
mir mehr gegeben.

Ich danke

Dir."Jnso schlichten

Worten redete
es im Stillen, und
versprach, sein
Leben immer vor
ihr auszubreiten
und in ihren
Schutz zu stellen.
Lange Zeit kniete

Marieli dort.
Es hörte kaum,

bei der Kartoffelernte wie hinten ein
schwerer Männerschritt

durch die Türe kam und zwischen
die Bänke polterte. Es spürte nur, wie eine
ruhige gute Kraft von allen Seiten auf sein
Herz zuströmte.

SePP hatte Marieli den Weg hinauf
gehen gesehen und fand es nun dort, wo er
vermutet hatte. SePP war weniger andächtig,

denn er mußte immer wieder auf das
liebe Mädchen schauen, das so blitzsauber
in der schmucken Werktagstracht vor ihm



ïrtiete. ülber trotjbem fartb er bocfj 3eit, ^aë
tiebe SRarieli, fein ©tücf, ihre gufunft
unb fief) feïéft ber SJtuttergotteê angu»
empfehlen.

SJtarieli ging ï)inau§, fat) itjn, grüßte
iljn, fchaute born tleinen SSorgeidjen au§
ben Söeg hinunter unb ringsum, bann
naljm ek ben @ef>h bei ber £anb: ,,2Bir
finb gang dttein, fomrn mit." ©§ 50g if>n
mit fief) in baê ^£ircf)fein hinein, fc|ob fei=
nen Strut unter ben feinen, fdjritt tangfam
unb feierlid) gtoifdjen ben Söänten bis gum
Sfftar unb ïniete mit iljm bort nieber, —
foie ein ißaar.

33or ber 2ïïf>auffaïjrt tant ber ©djnee*
toni noch einmal in§ ©rtenmooë hinauf,
©r iüolfte fid) erfunbigen, foie e§ ber 3ie9e
gelje, bie er testen §erbft gebradjt habe.
SJtarieti muffte mit it)m in ben ©eifjenftatt
getjen. Sort frug Soni geheimniëOott:
„SQÎariefi, taie gel)t'3 mit bem §ergtoet)?"
Sftarieti ladite ihm in§ ©efidjt: „Soni, Su
bift ein äöunberbottor. Sein ^räutlein hat
getoirft unb gtoar gang genau nadj Seinem
fRegefat. Stur mu| idj Sir fagen. $dj muffte
ben ^räuterbufd) getoijf mehr at§ gfoei
©tunben in ber £>anb fatten, bi§ ba§ §erg*
toelj gang bergangen toar, unb bann tjabe
id) fie nocï) lange feftgeljalten, bamit e§ nie
mehr toiebertommt. Sie Kräuter habe idj
in ein Seinenfäcttein eingenäht, ba§ liegt
mir immer unter bem Jfofjftiffen. Saê
£ergtoeIj tann fo getoiff nidjt toiebertom=
men." Soni ftanb an ber ©tafftüre, beren
obere §ätfte offen toar. ©r fdjaute hinauê,
ob niemanb tomme: „$a, ja, meine 9te=

gefite finb gut. ^dj Ijabe Sir fdjon in ber
Sfff? oben ein Stegejü gegeben, toeifft Su
nodj. Qcf) habe Sir gefagi: „Söenn fief) fo
ein junger SRenfdj betoährt in ber ©efaljr,
bem §errgott treu bleibt, bann tommt ba§
©tüd" gang ruhig unb getaffen unb ift ein=

fad) ba! SBeifft Su ba§ noch?" SJtarieli
nidte ernft: „Unb jebeê SBort ift toaljr."
©§ griff nacfj Soni'ê rauljer §anb, brüefte
fie boiter fperglidjïeit: ,,$d) banfe Sir, So-
ni, ioitt Sir immer bantbar fein." „2Ba§
fagt Sein SSater", frug Soni. ,,©r toeiff e§

ttidjt", fagte SRarieti, „ba tommt er." Unb
fie rebeten üon ber 3^ge unb toie fie gut
gebeitje.

SJtit Sdjnahë unb Strnifa.

21m. Sîad)mittag tarn ein 23ub in großer
§aft unb Aufregung ben 23erg hinunter inë
©rlenmooê unb berichtete, bafg ein 23erg=
fteiger üerunglücft fei. ©r liege ba oben
unter ben Reifen. ©ê folle jemanb tommen
unb SSerbanbgeug mitbringen. SKarieti toar
mit ben kleinen allein gu §aufe. SRarieli
überlegte nid)t lange, ©ë töfcf)te baë geuer
im £erb auê. ißadte teinerne Süt^Iein,
SBatte, @d)nafi§ unb Strnita, Sßaffer,
©d)ere unb 9tät)geug in ben fRudfad
unb ftieg eiligen ©cf)ritte§ mit bem 33ub
hinauf.

Qn ber 3ü>iWen^it toaren auch 6kt>ci

SBergfteiger üon einer anberen partie auf
bie Unfattftetle getommen. SERarieli tarn
mit hochrotem fchtoihenbem ©efidjt herou-
©in itRann hantierte an bem betoufjtloê
Siegenben, ein SRann, ber ihm fo betannt
üortam. ©r fchaute auf. SBie toar ba 2Ra=

rieli erftaunt, ben §err Sottor auë ber
©tabt tnienb bei bem SSerunglüdten gu
fehen: „Q'ch habe iöerbanbgeug ba", fagte
e§. „©eben @ie fdjneE her", fagte ber Strgt.
Sie grofge SBunbe am Äfofaf blutete ftart.
SRarieli tniete auch hin, bot SBaffer unb
SBatte. „$ch habe ©dinafiê unb SIrnifa."
„Qft gut", ber Sottor nahm, unb SKarieli
half. SDRit getoohnter Sicherheit reinigte er
bie SBunbe, fiç toie ein 3anbertünftter Ieg=
te er ben SSerbanb an. „©eben ©ie ihm
©ihnafiê, üerfuchen ©ie, ob er trintt", fag=
te ber Sottor unb begann ben 5ßerunglüd=
ten toeiterherum gu unterfuchen. ©r ftanb
balb befriebigt auf unb fchaute gu, toie baê
2ftäbcf)en ben ßofif hielt unb gu Srinten
bot. „Sie §anb fotlte ich ^och tennen, fcf)on
bie 8lrt, beim SSerbinben gu helfen tarn mir
betannt üor?" Ser Strgt flaute geffiannt
auf beê SRâb^enë ©efidht: „^fa Rimmel,
©ie finb ja bie 9Rat), unb toie ©ie au§=
fchauen, tounberbar, finb ©ie bie ÜRat)
ober nicb)t?" Ohne aufgufihauen unb gang
mit bem SSertounbeten befdjäftigt, fagte e§:
„Stein ich bin ê'SRarieli", bann legte e§ ben
âohf auf eine toeidEje Unterlage gurüd unb
ftanb auf: „SBie ift ber 5]3utê, §err Sot=
tor?" „SBirb fchon toieber recht toerben, aber
toie tommen ©ie baher?"

kniete. Aber trotzdem fand er doch Zeit, das
liebe Marieli, sein Glück, ihre Zukunft
und sich selbst der Muttergottes
anzuempfehlen.

Marieli ging hinaus, sah ihn, grüßte
ihn, schaute vom kleinen Vorzeichen aus
den Weg hinunter und ringsum, dann
nahm es den Sepp bei der Hand: „Wir
sind ganz cillein, komm mit." Es zog ihn
mit sich in das Kirchlein hinein, schob
seinen Arm unter den seinen, schritt langsam
und feierlich zwischen den Bänken bis zum
Altar und kniete mit ihm dort nieder, —
wie ein Paar.

Vor der Alpauffahrt kam der Schneetoni

noch einmal ins Erlenmoos hinaus.
Er wollte sich erkundigen, wie es der Ziege
gehe, die er letzten Herbst gebracht habe.
Marieli mußte mit ihm in den Geißenstall
gehen. Dort frug Toni geheimnisvoll:
„Marieli, wie geht's mit dem Herzweh?"
Marieli lachte ihm ins Gesicht: „Toni, Du
bist ein Wunderdoktor. Dein Kräutlein hat
gewirkt und zwar ganz genau nach Deinem
Rezept. Nur muß ich Dir sagen. Ich mußte
den Kräuterbusch gewiß mehr als zwei
Stunden in der Hand halten, bis das Herzweh

ganz vergangen war, und dann habe
ich sie noch lange festgehalten, damit es nie
mehr wiederkommt. Die Kräuter habe ich
in ein Leinensäcklein eingenäht, das liegt
mir immer unter dem Kopfkissen. Das
Herzweh kann so gewiß nicht wiederkommen."

Toni stand an der Stalltüre, deren
obere Hälfte offen war. Er schaute hinaus,
ob niemand komme: „Ja, ja, meine
Rezepte sind gut. Ich habe Dir schon in der
Alp oben ein Rezept gegeben, weißt Du
noch. Ich habe Dir gesagt: „Wenn sich so

ein junger Mensch bewährt in der Gefahr,
dem Herrgott treu bleibt, dann kommt das
Glück ganz ruhig und gelassen und ist
einfach da! Weißt Du das noch?" Marieli
nickte ernst: „Und jedes Wort ist wahr."
Es griff nach Toni's rauher Hand, drückte
sie voller Herzlichkeit: „Ich danke Dir, Toni,

will Dir immer dankbar sein." „Was
sagt Dein Vater", frug Toni. „Er weiß es

nicht", sagte Marieli, „da kommt er." Und
sie redeten von der Ziege und wie sie gut
gedeihe.

Mit Schnaps und Arnika.

Am Nachmittag kam ein Bub in großer
Hast und Aufregung den Berg hinunter ins
Erlenmoos und berichtete, daß ein
Bergsteiger verunglückt sei. Er liege da oben
unter den Felsen. Es solle jemand kommen
und Verbandzeug mitbringen. Marieli war
mit den Kleinen allein zu Hause. Marieli
überlegte nicht lange. Es löschte das Feuer
im Herd aus. Packte leinerne Tüchlein,
Watte, Schnaps und Arnika, Wasser,
Schere und Nähzeug in den Rucksack
und stieg eiligen Schrittes mit dem Bub
hinauf.

In der Zwischenzeit waren auch zwei
Bergsteiger von einer anderen Partie auf
die Unfallstelle gekommen. Marieli kam
mit hochrotem schwitzendem Gesicht herzu.
Ein Mann hantierte an dem bewußtlos
Liegenden, ein Mann, der ihm so bekannt
vorkam. Er schaute auf. Wie war da Marieli

erstaunt, den Herr Doktor aus der
Stadt kniend bei dem Verunglückten zu
sehen: „Ich habe Verbandzeug da", sagte
es. „Geben Sie schnell her", sagte der Arzt.
Die große Wunde am Kopf blutete stark.
Marieli kniete auch hin, bot Wasser und
Watte. „Ich habe Schnaps und Arnika."
„Ist gut", der Doktor nahm, und Marieli
half. Mit gewohnter Sicherheit reinigte er
die Wunde, fix wie ein Zauberkünstler legte

er den Verband an. „Geben Sie ihm
Schnaps, versuchen Sie, ob er trinkt", sagte

der Doktor und begann den Verunglückten
weiterherum zu untersuchen. Er stand

bald befriedigt auf und schaute zu, wie das
Mädchen den Kopf hielt und zu Trinken
bot. „Die Hand sollte ich doch kennen, schon
die Art, beim Verbinden zu helfen kam mir
bekannt vor?" Der Arzt schaute gespannt
auf des Mädchens Gesicht: „Ja Himmel,
Sie sind ja die May, und wie Sie
ausschauen, wunderbar, sind Sie die May
oder nicht?" Ohne aufzuschauen und ganz
mit dem Verwundeten beschäftigt, sagte es:
„Nein ich bin s'Marieli", dann legte es den
Kopf auf eine weiche Unterlage zurück und
stand auf: „Wie ist der Puls, Herr
Doktor?" „Wird schon wieder recht werden, aber
wie kommen Sie daher?"
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SJtarieti getgte hinunter: „Qidj btrt ba ba=

fieint, aber tote fontmen ©ie bafjer." Set
Sottor ergäf)Ite, et fei auf einet 33ergtout
unb ba fierübergerufen toorben toegen beut
Unfall. Sann fcfjidOte er feinen Sïametaben,
nnt Stager gu fioten, barnit ber Sterunglütf"=
te gu Sat gebracht toerben tonne, ©ie btie=
Ben bei ibm.

^mntet toiebet flaute bet Strgt in baS

gefnnbe, fonnenbetbrannte lautete ©efic£)t
SJtarietiS. „§errtid), toie ©ie anSfefien,
toiffen ©ie, ant liebften toütbe idf ©ie mit»
neunten, fyeirn. $tf)
toitt ©ie auSbitben,
©ie tjaben einfadf
Salent unb ©efcf>icf."
Sttarieti flaute fin=
nenb in§ Sat unb
f>inübet pnt anbe=

ten Sterg. — „SaS
freut nticf), Sperr Soï=
tot, baff ©ie ntid)
toiebet aufnehmen
toolten. SIbet biefe
©efafjr ift für nticf)
borbei. $cïf tontine
nie metfr in bie
©tabt. Sa bin idf
bafieint unb ba toill
icf) batieint bleiben,
immer." SeS SStäb*

ctjenê Stlict fiel ba=

bei auf ein toingigeS,
buntetbrauneS §äu§=
djenbrüben antSöetg.
„©djabe ift e§", fag=
te bet Sïrgt finnenb,
felfr fdfabe, — abet retfit tjaben ©ie. ©ofdfe
93etgblumen tontnten in ben ©tabtgärten
nnt."

Stuf bem Stücftoeg tarn ber Sottor inS
©rtenmooS, toottte if)t feinten fetten, ben
SSater unb bie SJtutter grüben unb rebete
lange mit ifinen. SSie fiat ba§ ben ©Itern
toofyt getan, toa§ bet berüfmtte Slrgt alles
bon ifjtem SJteitfdji 51t rüfmten tonnte.

§tm Stbenb fragte bie SJtutter §'9Jfatie:
„SBittft Su toiebet fort?" „Qü SJtutter."
„Qto bie ©tabt pnt §errn Sottor?" „Stein
SJtutter." „3Bo]f)in toitlft Su benn fort?"
SJtarie feftfe ficf> gang natje gut SJtutter

Qmmer totebcr fdfaute ber Strjt ttt baê gcfunbe,
fonneitoerbrannte ©efitfit

flinter ben Siftff. ©ie toaten attein. Sie
fliegen funtntten unb ftiefjen an bie ©dfei=
ben. ©in fatter flatterte burcf>§ offene $en5
fter unb flog unt§ Sicfit. SJtutter, ici) toitt
batb für intntet fort", fing SJtarieti an fein
grojfeë ©et)eimni§ gu ergäfilen.

SBettn in ber ©ctoitternacfjt ber

Söitbbacff toft.
3Benn int ©ontnter bie fcfitoeren ©etoitter

über bie S3etge gießen. Sßemt ber S3Iif? in
bie toitben ^atfen nieberfäfirt, bie fcf)toar=

gen SBotten gelbe
Palpen unb gratt5
fen botauêftffitfen,
bet Sonner in ben
©cfitudften nintntet
anfrört, groKt unb
tuntort, bann fiait
SJtenfd) unb Stiel)
in SJerg unb Sttg
ftill. SBenn e§ nur
gnäbig borübet gefit.
— Sagegen fann
ntenfcfilii^e Straft
nid)ts> tun. fjefst finb
toit ben toitben ©e=
toalten fd)ommg§Io§
ausgeliefert. ©§ toirb
bunfel mitten am
Sag. Set Stegen
flängt fitf) toie eine
SBanb gtoifdfen §au§
unb SBatb. Stur im
3utfen ber SStifje
fiefit man, ob ba§
f?au§ be§ StadfbarS

nod) ftefit. Q?n biefem Soben unb Sofen toitb
aucf) ber SJtädftige fcfimäcfitig unb ber ©tolge
gafim.

SBenn bann ba§ Söettern in bie Stacfit
!f>ineingefit unb nidtf aufhört, bernimmt
man bietteitfjt ba§ Staufen, Staufcfien unb

foltern eines 3ßitbbad)e§. Set Söinb trägt
im Stehet unb Stegen bie ©eräufdje unge=
afint toeit unb eigenartig. SJtan toeiff nicf)t
too bie ©etoatt ausbricht, ©rft toenn ber
SJtorgen tommt, fucfit man ängftticf) an
Rängen unb Rathen. SJtarieti fcfjaitt f)in=
über gum Serg, fielet neben bem Dberbo=
benfianS braune, grane gteden. ©S nimmt
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Marieli zeigte hinunter: „Ich bin da
daheim, aber wie kommen Sie daher." Der
Doktor erzählte, er sei auf einer Bergtour
und da herübergerufen worden wegen dem
Unfall. Dann schickte er feinen Kameraden,
um Träger zu holen, damit der Verunglückte

zu Tal gebracht werden könne. Sie blieben

bei ihm.
Immer wieder schaute der Arzt in das

gesunde, sonnenverbrannte lautere Gesicht
Nlarielis. „Herrlich, wie Sie aussehen,
wissen Sie, am liebsten würde ich Sie
mitnehmen, heim. Ich
will Sie ausbilden,
Sie haben einfach
Talent und Geschick."
Marieli schaute
sinnend ins Tal und
hinüber zum anderen

Berg. — „Das
freut mich, Herr Doktor,

daß Sie mich
wieder aufnehmen
wollen. Aber diese
Gefahr ist für mich
vorbei. Ich komme
nie mehr in die
Stadt. Da bin ich
daheim und da will
ich daheim bleiben,
immer." Des Mädchens

Blick fiel dabei

auf ein winziges,
dunkelbraunes Häuschen

drüben amBerg.
„Schade ist es", sagte

der Arzt sinnend,
sehr schade, — aber recht haben Sie. Solche
Bergblumen kommen in den Stadtgärten
um."

Auf dem Rückweg kam der Doktor ins
Erlenmoos, wollte ihr Heimen sehen, den
Vater und die Mutter grüßen und redete
lange mit ihnen. Wie hat das den Eltern
Wohl getan, was der berühmte Arzt alles
von ihrem Meitschi zu rühmen wußte.

Am Abend fragte die Mutter s'Marie:
„Willst Du wieder fort?" „Ja Mutter."
„In die Stadt zum Herrn Doktor?" „Nein
Mutter." „Wohin willst Du denn fort?"
Marie setzte sich ganz nahe zur Mutter

Immer wieder schaute der Arzt in das gesunde,

sonnenverbrannte Gesicht

hinter den Tisch. Sie waren allein. Die
Fliegen summten und stießen an die Scheiben.

Ein Falter flatterte durchs offene Fenster

und flog ums Licht. ),Mutter, ich will
bald für immer fort", fing Marieli an sein
großes Geheimnis zu erzählen.

Wenn in der Gewitternacht der

Wildbach tost.
Wenn im Sommer die schweren Gewitter

über die Berge ziehen. Wenn der Blitz in
die wilden Zacken niederfährt, die schwar¬

zen Wolken gelbe
Fahnen und Fransen

vorausschicken,
der Donner in den
Schluchten nimmer
aufhört, grollt und
rumort, dann hält
Mensch und Vieh
in Berg und Alp
still. Wenn es nur
gnädig vorüber geht.
— Dagegen kann
menschliche Kraft
Nichtstun. Jetzt sind
wir den wilden
Gewalten schonungslos
ausgeliefert. Es wird
dunkel mitten am
Tag. Der Regen
hängt sich wie eine
Wand zwischen Haus
und Wald. Nur im
Zucken der Blitze
sieht man, ob das
Haus des Nachbars

noch steht. In diesem Toben und Tosen wird
auch der Mächtige schmächtig und der Stolze
zahm.

Wenn dann das Wettern in die Nacht
hineingeht und nicht aufhört, vernimmt
man vielleicht das Brausen, Rauschen und
Poltern eines Wildbaches. Der Wind trägt
im Nebel und Regen die Geräusche ungeahnt

weit und eigenartig. Man weiß nicht
wo die Gewalt ausbricht. Erst wenn der
Morgen kommt, sucht man ängstlich an
Hängen und Halden. Marieli schaut
hinüber zum Berg, sieht neben dem
Oberbodenhaus braune, graue Flecken. Es nimmt



SaterS grofeeS gernrobr unb entberft, tüte
bort ber äBilbbad) gekauft ïjat. Son toeit
oben bat fid) ber 93adj auS feinem S9e±t

befreit, £)at Steine unb Säume mit fief) ge=
riffen itnb ©djutt unb Gerbe auf bie grünen
SBiefen getoorfen. fîabe am i>auS borbei
gebt bie ©bur beS böfen SBafferS.

$a im Dberboben fielet eS jc^timm auS.
fîabep ein Siertteil beS ÇeimtoefenS ift
mit §ots unb ©d)utt pgebecït. £auS unb
©tait unb ©beidjer fielen nod). SIber bie
£>auStüre ift bis pr §älfte bittauf einge»
bedt. ©ie 9lacbbarn fotnmen unb befeben
ben Schaben, nicïen unb ratfcf)Iagen unb
fagen, toarurn aud) niemanb gefommen
fei unb um foilfe gerufen babe.

©ie aflutter ftef»t auf bem ©d)utt unb
erpl)lt, tuie alles fo bïiijfcbnell gelommen
fei. ©ebb babe fie getoedt, habe gerufen:
„Schnell, Sflutter ïomm, ber Sad) ïommt!"
Unb fdfon fei baS fRaufdfen unb ©oben ba=

getoefen, habe am £>auS gerüttelt unb an
bie Saiten gefoltert. $n allen $ugen babe
eS geïrad)t. ©ie hätten I)inau§ in ben 9te=

gen, in bie 3latf)f in ben SBinb birtauS flie=
ben müffen. $mmer ftärfer fei bie Söaffer»
getoalt angefcbtoollen. ©er SSinb nnb ba§
©Räumen babe bie Saterne auSgeIöfd)t.
$m ©unïel unb ftegen feien fie geftanben,
feben Slugenblic! getoärtig, bafe baS £>auS
fortgeftofeen ioerbe. ©a fei eS auf einmal
fortgelaufen, lein SBaffer fei mehr nad)ge=
lornmen. Oben am Serg müffe toobl eine
alibi eingeführt fein, unb beStoegen l^abe
bas 2Baffer toabrfcbeinlid) einen anbern
Sauf genommen.

©ie fîacbbarn geben toieber fort, naâ)=
bem fie febe £>ilf'e pgefagt haben. ©ebb
unb bie aflutter finb toieber allein, ©ie ge=
lien auf baS §auS p. ©ebb fud)t einen
Sidel unb eine ©dfaufel. ©ie 9flutter fängt
an, bie ©teine bor ber £>auStüre toegpbe*
ben. ©ebb legt einige Saben über baS ©e=

roll, ïommt mit einer ©tofebäre.
SßortloS fangen fie an, ben ©cfeutt auf=

präumen. Unter ben oberften Sollen hart
an ber §au§türe fielet bie Mutter einen
bebauenen ©tein, E»o£)I auSgebauen unb
boiter Gerbe, ©ie greift in bie braune naffe
fflaffe unb ffmrt ettoaS eigenartig ©eform»
teS, baS fie nid)t herausnehmen fann. ©ie

ïniet nieber unb ruft bem ©ebb- SiS er ba
ift, bat fie ein Ärujifij freigelegt, ©o ent=
bedien fie, bafe ber Sacb baS |>elgenftö<fli
toeit oben am SBeg I)ierl)er gefd)toemmt
bat. ©ie ïnien im ©anb unb ©c^utt unb
febauen beibe auf baS Silb beS ©efreujig-
ten, baS unberfebrt an ibrer §auStüre
liegt, ©ie aflutter ftebt auf, fdjaut gegen
ben Gimmel bittauf, ber ficE) bon ben 2BoI=
ten freimacht, bie ©onnenftrablen burd)=
läfet unb fagt: „GcS ift nid)t fo bös, ©ott
toill bei uns toobnen, loittrn, toir tragen ibn
in bie ©tube bittein."

SScttn fie über bie hatten geben.

2tm näcbften ©ag !am bie ^ommiffion,
um ben ©djaben abpfd)äben. ©tämmige
Männer, Huge Äöfjfe, ber Sauer bom Gcr-

lenmooê toar aueb babei. ©ie lieffen fieb
alleê erllären, notierten unb biêfoutierten,
fdfäbten naçb Klafter unb ^ubiï. ©ie gin=
gen aueb bis toeit über baS Reimen t)in=
auf, bis bort, too ber Sacb über ben ^el=
fen lam. §Iuf bem iRüct'toeg, fagte ber Gn>

lenmooSler pm ©ef>f> fo im Sertrauen:
„ajlufft niebt teure Arbeiter einftellen.
fiimm einen guten Änecbt unb febaff fel=
ber, bann b<tft ®u bis im näcbften $abr
bier toieber eine ÜDlatte. ©ie ©teine laufen
®ir niebt babon. 3Iber fueb ®ir bie beften
©teine auS. Jlannft ioaS SernünftigeS
bamit bauen, Oerftebft." ©o blieben bie jtoei
ettoaS hinter ben anbern SKännern jurücf.
„$omm einmal in biefen ©agen p mir
hinauf, ich toil! ®ir geigen, toie ®u eS

machen follft. ^cb baöe auch einmal fo ei=

ne Sefcberung erhalten. SBill ©ir pigen,
toaS ich bamit gemacht b°^e."

©ebb banlte bon ganzem §erjen für biefe
Gcinlabung. ^ym febien faft, als ob bamit
baS berfebüttete Reimen biet feböner auS=
febe.

Ger liefe auch nicht lange auf ficE) ioarten.
SBenige ©age fbäter ging er am beüen
Mittag in feinen beften §ofen bon pbaufe
fort inS ©al unb auf ber anbern Seite ben

Serg bittauf.
Marieli ftaunte mit grofeen 2Iugen, ba

ber ©ebb f° feierlich im toeifeen §emb unb
fragen mitten unter ©agS auf ihr öauS
pfebritt. GcS rief ihm bom fÇenfter auS

Vaters großes Fernrohr und entdeckt, wie
dort der Wildbach gehaust hat. Von weit
oben hat sich der Bach aus seinem Bett
befreit, hat Steine und Bäume mit sich
gerissen und Schutt und Erde auf die grünen
Wiesen geworfen. Nahe am Haus vorbei
geht die Spur des bösen Wassers.

Ja im Oberboden sieht es schlimm aus.
Nahezu ein Viertteil des Heimwesens ist
mit Holz und Schutt zugedeckt. Haus und
Stall und Speicher stehen noch. Wer die
Haustüre ist bis zur Hälfte hinauf eingedeckt.

Die Nachbarn kommen und besehen
den Schaden, nicken und ratschlagen und
sagen, warum auch niemand gekommen
sei und um Hilfe gerufen habe.

Die Mutter steht auf dem Schutt und
erzählt, wie alles so blitzschnell gekommen
sei. Sepp habe sie geweckt, habe gerufen:
„Schnell, Mutter komm, der Bach kommt!"
Und schon sei das Rauschen und Toben
dagewesen, habe am Haus gerüttelt und an
die Balken gepoltert. In allen Fugen habe
es gekracht. Sie hätten hinaus in den
Regen, in die Nacht in den Wind hinaus fliehen

müssen. Immer stärker sei die Wasser-
gewalt angeschwollen. Der Wind und das
Schäumen habe die Laterne ausgelöscht.

Im Dunkel und Regen seien sie gestanden,
jeden Augenblick gewärtig, daß das Haus
fortgestoßen werde. Da sei es auf einmal
fortgelaufen, kein Wasser sei mehr
nachgekommen. Oben am Berg müsse Wohl eine
Ribi eingestürzt sein, und deswegen habe
das Wasser wahrscheinlich einen andern
Lauf genommen.

Die Nachbarn gehen wieder fort, nachdem

sie jede Hilfe zugesagt haben. Sepp
und die Mutter sind wieder allein. Sie
gehen auf das Haus zu. Sepp sucht einen
Pickel und eine Schaufel. Die Mutter fängt
an, die Steine vor der Haustüre wegzuheben.

Sepp legt einige Laden über das
Geröll, kommt mit einer Stoßbäre.

Wortlos fangen sie an, den Schutt
auszuräumen. Unter den obersten Bollen hart
an der Haustüre sieht die Mutter einen
behauenen Stein, hohl ausgehauen und
voller Erde. Sie greift in die braune nasse

Masse und spürt etwas eigenartig Geformtes,
das sie nicht herausnehmen kann. Sie

kniet nieder und ruft dem Sepp. Bis er da
ist, hat sie ein Kruzifix freigelegt. So
entdecken sie, daß der Bach das Helgenstöckli
weit oben am Weg hierher geschwemmt
hat. Sie knien im Sand und Schutt und
schauen beide auf das Bild des Gekreuzigten,

das unversehrt an ihrer Haustüre
liegt. Die Mutter steht auf, schaut gegen
den Himmel hinaus, der sich von den Wolken

freimacht, die Sonnenstrahlen durchläßt

und sagt: „Es ist nicht so bös, Gott
will bei uns wohnen, komm, wir tragen ihn
in die Stube hinein."

Wenn sie über die Matten gehen.

Am nächsten Tag kam die Kommission,
um den Schaden abzuschätzen. Stämmige
Männer, kluge Köpfe, der Bauer vom
Erlenmoos war auch dabei. Sie ließen sich
alles erklären, notierten und disputierten,
schätzten nach Klafter und Kubik. Sie gingen

auch bis weit über das Heimen hinaus,

bis dort, wo der Bach über den Felsen

kam. Auf dem Rückweg, sagte der Er-
lenmoosler zum Sepp so im Vertrauen:
„Mußt nicht teure Arbeiter einstellen.
Nimm einen guten Knecht und schaff
selber, dann hast Du bis im nächsten Jahr
hier wieder eine Matte. Die Steine laufen
Dir nicht davon. Aber such Dir die besten
Steine aus. Kannst was Vernünftiges
damit bauen, verstehst." So blieben die zwei
etwas hinter den andern Männern zurück.
„Komm einmal in diesen Tagen zu mir
hinauf, ich will Dir zeigen, wie Du es

machen sollst. Ich habe auch einmal so eine

Bescherung erhalten. Will Dir zeigen,
was ich damit gemacht habe."

Sepp dankte von ganzem Herzen für diese
Einladung. Im schien fast, als ob damit
das verschüttete Heimen viel schöner aussehe.

Er ließ auch nicht lange aus sich warten.
Wenige Tage später ging er am hellen
Mittag in seinen besten Hosen von zuhause
fort ins Tal und auf der andern Seite den

Berg hinauf.
Marieli staunte mit großen Augen, da

der Sepp so feierlich im Weißen Hemd und
Kragen mitten unter Tags auf ihr Haus
zuschritt. Es rief ihm vom Fenster aus



entgegen: „©djcut ba, ber ©berboben=©efef),
toir feaben feier SJtitteib, tote ®u jefü in ber
tjeifeen ©onne fcfpften unb fcfeaffen mufet,
bis ®u mit ©einem ©djutt unb ©red 3m
recfet ïommft, unb ®u gefift frieren, toiltft
©u 3'Serg?"

©ef>ü blieb berfdjmifü lädjelnb fielen,
flaute su bem genfter feinauf unb fagte:
„Stein, 3U Qcudj ioitt idj, 3U ©einem Sa=
ter. $ft er bafeeim?"

SJtarieti erfcferaf unb l^ätte beinahe ben
©etter falten laffen, ben e§ mit bem 2tb=

trodtücfelein in ben §änben tfiett: „SBaS
toitlft ®u?" ©efefe

tnar unterbeffen fdjon
in bie £>auStüre ge=

treten unb bort ber
SJtutter begegnet, ©ie
tjabe bom Sater ge=
tjört, bafe er fomrnen
iooiïe. Stein, ba§ fei
auct) ein Xtngtüd" unb
nichts atê recfet, ioenn
man ben Seuten, bie
bom tlngtüd fo feart
getroffen feien, ettoaS
3ured)t tfetfe. ©er
Sater fei ba.

©er Sater !am
unb ging mit bem
©efp auf bie SJtatte
IJinauS, geigte mit
ber pfeife in ber
£>anb, too früher at=
IeS berfarrt unb 5m
gefdfüitet getoefen fei.
©ie gingen bis über ben §üget, berfdfeoanben
ennet bem ©raben, nicfetS foar metfr 3U fcfeen
unb p feören bon ilpen. SJtarieti ging in
bie Saube hinauf, flaute bon bort auS
bem ^enfter, fam in bie Stücffe hinunter,
ging borS §auS unb fm^te eine Steide
©dpfee, tarn toieber in bie ©tube unb nafem
ba§ ^lictjeug jur §artb. SBo tnar nur bie
SJtutter? ©ann machte e§ geuer im |>erb.
£otte SJioft im Kelter, ging put Srunnen
feinauS, in ben ©taft hinüber, tiefe bie SJtitdf
überlaufen unb b>atte einen roten ^of>f.

©ie SJtutter tarn, fefete fidf mit einem
SJiuttti bolt ©rböfefet an ben ©ifdf unb
fdfätte rutfig. SöaS meinft ©u, SJtarieti,

Gcë fcfilartg £>cibe Strme um tïjrcrt §alë

tnarum fie tuotit fo lange nicEjt fomrnen?"
„SJtutter mir ift bang. Sietteicfet feat er ben
SJtut unb fragt ben Sater — nicfet nur tne=

gen ' bem ©dptt unb ©anb." „£>aft ©u
Éngft, bafe er ben SJtut nicfet Etat?" „$a,
SJtutter, unb fonft aucfe." ©ie SJtutter fcfenitt
bie gefcEtälten ©rböfefet ber Steide nacfe

mitten ent^tnei unb nod) einmal, toarf bie
©cfenifee inS Seelen feinein, fo rufeig unb
getaffen, als ob fie nicfetS anbereS 31t tun
unb p benlen feätte. Seim testen fagte
fie: „Stufet feine Stngft feaben, SJtarieti,
iefe feabe mit bem Sater fcfeon gefferoefeen."

SJtarieti fferang auf:
„SBaS feaft®u, SJtuü
ter, Etaft ifern atteS

gefagt, ©u liebe
Stutter ®u, ®ufeer=
gige SJtutter!" ©S

fefetang beibe Strme
um iferen §atS unb
brüdte feine feeifeen
Sacfen an ifer ©e=
fiefet. ©ie mufete ba§
SJteffer fatten laffen
unb fid) toeferen,
fonft toäre fie toafer-
Eic^) gerbrücEt toorben.

©nbtiefe famen bie
beiben feeim, toie
Sater unb ©ofen.
Sangfam feferitten fie
auf baS |>auS 3m
©er Sater fam at=

lein in bie ©tube
unb fagte: „£e ba,

ioir müffen noct) ein ©taS SBein feaben, toer
feott unS baS?" SJtarieti mar fcfeon aufge=
fprungen unb neben ifern feinauS. ©ort ftiefe
eS auf ben ©efefe, &er eintreten ioottte. ©S

nafent ifen bei ber §anb, 30g ifen mit ficE),

bireft in ben defter feinab.
©er Sater mufete lange auf ben SBeiit

toarten.

SiS e§ ganj ftiK toirb im §au§.
©ie fafeen beifammen in ber ©tube, at=

te um ben ©ifefe, rut)ig unb getaffen. ©er
©efeü ergä^Ite bon bem 5îrugifi£, baS fie
an ber §auStüre gefunben unb toie bie
SJtutter gefagt fedbe: ,,©ott ioitl bei unS

entgegen: „Schan da, der Oberboden-Sepp,
wir haben hier Mitleid, wie Du jetzt in der
heißen Sonne schuften und schaffen mußt,
bis Du mit Deinem Schutt und Dreck
zurecht kommst, und Du gehst spazieren, willst
Du z'Berg?"

Sepp blieb verschmitzt lächelnd stehen,
schaute zu dem Fenster hinauf und sagte:
„Nein, zu Euch will ich, zu Deinem Vater.

Ist er daheim?"
Marieli erschrak und hätte beinahe den

Teller fallen lasten, den es mit dem Ab-
trocktüchlein in den Händen hielt: „Was
willst Du?" Sepp
war unterdeffen schon
in die Haustüre
getreten und dort der
Mutter begegnet. Sie
habe vom Vater
gehört, daß er kommen
wolle. Nein, das fei
auch ein Unglück und
nichts als recht, wenn
man den Leuten, die
vom Unglück fo hart
getroffen seien, etwas
zurecht helfe. Der
Vater sei da.

Der Vater kam
und ging mit dem
Sepp auf die Matte
hinaus, zeigte mit
der Pfeife in der
Hand, wo früher
alles versarrt und
zugeschüttet gewesen sei.
Sie gingen bis über den Hügel, verschwanden
ennet dem Graben, nichts war mehr zu sehen
und zu hören von ihnen. Marieli ging in
die Laube hinauf, schaute von dort aus
dem Fenster, kam in die Küche hinunter,
ging vors Haus und putzte eine Reihe
Schuhe, kam wieder in die Stube und nahm
das Flickzeug zur Hand. Wo war nur die
Mutter? Dann machte es Feuer im Herd.
Holte Most im Keller, ging zum Brunnen
hinaus, in den Stall hinüber, ließ die Milch
überlaufen und hatte einen roten Kopf.

Die Mutter kam, setzte sich mit einem
Muttli voll Erdöpfel an den Tisch und
schälte ruhig. Was meinst Du, Marieli,

Es schlang beide Arme um ihren Hals

Warum sie Wohl so lange nicht kommen?"
„Mutter mir ist bang. Vielleicht hat er den
Mut und frägt den Vater — nicht nur wegen

dem Schutt und Sand." „Hast Du
Angst, daß er den Mut nicht hat?" „Ja,
Mutter, und sonst auch." Die Mutter schnitt
die geschälten Erdöpfel der Reihe nach
mitten entzwei und noch einmal, warf die
Schnitze ins Becken hinein, so ruhig und
gelassen, als ob sie nichts anderes zu tun
und zu denken hätte. Beim letzten sagte
sie: „Mußt keine Angst haben, Marieli,
ich habe mit dem Vater schon gesprochen."

Marieli sprang auf:
„Was hast Du, Mutter,

hast ihm alles
gesagt, Du liebe
Mutter Du, Du herzige

Mutter!" Es
schlang beide Arme
um ihren Hals und
drückte seine heißen
Backen an ihr
Gesicht. Sie mußte das
Messer fallen lassen
und sich wehren,
sonst wäre sie wahrlich

zerdrückt worden.
Endlich kamen die

beiden heim, wie
Vater und Sohn.
Langsam schritten sie
auf das Haus zu.
Der Vater kam
allein in die Stube
und sagte: „He da,

wir müssen noch ein Glas Wein haben, wer
holt uns das?" Marieli war schon
aufgesprungen und neben ihm hinaus. Dort stieß
es auf den Sepp, der eintreten wollte. Es
nahm ihn bei der Hand, zog ihn mit sich,
direkt in den Keller hinab.

Der Vater mußte lange auf den Wem
warten.

Bis es ganz still wird im Haus.
Sie saßen beisammen in der Stube, alle

um den Tisch, ruhig und gelassen. Der
Sepp erzählte von dem Kruzifix, das sie

an der Haustüre gefunden und wie die
Mutter gesagt habe: „Gott will bei uns
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toohnen." SBie ein SEih fufjr bent SJÎarieli
bad Sötlb eined anbern ßrugifiged in bie
Singen, ©in grojfed Söegfreug mit einem
fdjtoargen Stogef barauf, faf> ben ©tein auf
bad $reug guffiegen, ben grif) getoorfert
hatte. $eifg nnb Sfngft tourbe i|m unb
fermer, ©d flaute gum ©ehh hinüber,
atmete tief unb fagte: ,,gd) aud), ich toit£
auch bei ©uch toohnen."

©efty tourbe gemütlich unb frot), ber
SBein machte iïm gefhräd)ig, bie ©üte ber
©Itern unb bie Stäbe Sftariefid trieben ibn
bagu, faft übermütig gu inerben. ©r flaute
umftänblicb auf bie tfljr, gäblte unb red)»
nete nad) unb fagte: ,,ga, toenn id) fragen
barf. Ob bad Sftariefi noeb ein ©tücf toeit
mit mir mitfommen barf bid ind Sorf?"
Sie SRutter gögerte: „@o toeit bid ins!

Sorf?" ©ebb fachte unb fagte ed ift toegen
ber genauen ©röfje. Sie Sfinge füllten bod)
febön fein baffen." „Stein aber fo ettoad",
bie SStutter toollte bireft auffbringen nor
©ntrüftung, „fo fdjmeE muff bad boeb feid
bei ©ott nid)t fein. Sa hört bod) aEed auf!"
Ser SSater febaute gütig iäcbeinb auf fie
unb bie beiben. ©ebb, ntutig getoorben,
meinte: „Ser ©dfneetoni bat mir einmal
gefagt: ©ebb, toenn Su feböned §eu baft,
bann foltft ed aufmachen unb eintragen,
aud) toenn fein SBöfffein am £intmef ftebt.
©ofauge ed brausen biegt, ift immer ©e»

fabr! Ser ©ebneetoui bat mir manchen
guten Stat gegeben unb bat immer recht
gehabt."

Satfädjfich brachte ed ber ©ebb guftanbe,
mit bem SStarieli noch an biefem Sfbenb
ben SBafbtoeg hinunter gu geben, ©ie bfie»
ben gtoar bann unb toann fielen, aber nie
fo recht fange, benn fie batten Sfngft, ber
Uhrmacher fchfieffe feinen Saben gu früh-
Safür begleitete ber ©ebb ba§ SStariefi toie»
ber hinauf. Itnb biedmaf hatten fie geit
bagu unb fonnten ben feinen ©fang unb
©d)immer ber golbenen Stinge betounbern.

Sange nach SJtitternadft fam ©ebb b£tnt.
©r ftieg über bie Steine unb §öfger auf
bie §au§türe gu. ©r fachte bor fid) beï-
SBie ffein fdjien ibnt bad Xfngfücf, mit bem
Söifbbach im ißerfjäftnid gu feinem gro»
fien ©füd. Seife fdjfof; er bie §audtüre auf.
Stber biefe toar feit bem" tlntoetter fo aud

ben fangen gebrüdt, baff ein fautfofed
Çeimfommen nicht möglich toar.

©r tooffte auch nicht ungebört hinauf»
fd)feid)en. ©r gog bie @d)uf)e aud, ging in
bie ©tube unb ffobfte feife an bie Cammer»
türe: „SJtutter! SRutter!" „ga toad ift
benn?" hörte er ihre berfd)fafene ©timme.
,,gd) mu| Sir ettoad geigen, fann ich tont»
men." „ga toad bettn, fomm nur." ©ebb
fd)fid) hinein an SRutterd SSett unb hielt
ihr feine gauft bor bad ©efid)t. „ga toad
toiffft Su benn?" ©ang erfeffroefen fanf
bie SRutter toieber in bie iîiffen gurücf.
©rft jefst merfte ©ebb, öafi fein Sicht
brannte, gm Schein ber Sambe ftredte er
bann nod) einmaf feine gauft über bie
Sede: „©chau mat, SRutter, toad ich
heimgebracht habe." ga, umd §immefd
SBiEen, toad gfängte benn ba an feinem
ginger. Söad toar bad für eine 2frt, feine
SJJutter fo gu überrumbefn.

©ebb ibar nicht aufgefegt, ind Söett gu
gehen, ©r toar nicht rnübe unb hatte feinen
©djfaf. Itnb bie SRutter toar mit einem
SRaf jo hefftoach- ©r muffte ailed bid auf'd
fe^te 2öörtd)en ergähfen.

Sfnterntagd fam ber neue Unecht. Sann
gingen fie bem 23ad)fd)uit auf ben Seib.
Sfber ed famen noch anbere §anbtoerferd»
feute. Ser ©attfer, ber ©freiner, ber gim»
mermaun unb ber Sachbeder. SBad feit
SRenfchenafter am §aud immer nur fo
geflieft unb notbürftig guredft gemacht toor»
ben toar, foffte einmaf tüchtig inftanb ge=
ftefft unb renobiert toerben. Ser Unecht
meinte, bad afte SBuffet in ber ©tube, bad
fofite auch einmal heraudgefdffiffen toer»
ben. ©d gäbe fofdje Starren, bie begafjften
ein fchöned ©efb bafür, man fönne faft ein
moberned Sftöbef bafür faufen. Sfber ber
©ef>h fuh^ fc£)ört auf. Statürfidj tooffte er
ed nicht fo befaffen, toie ed toar, mit f)än»
genben SürK unb berrofteten 23efd)fägen.
Sfber aud bem £>aud, j,ag
@o fchöned §ofg, fo gute afte funftboEe
§anbarbeit. Sfud einer geit, ba hter im
Sanb bie gefudjteften SSuffetfehreiner feb»

ten. 33id in reid)e §äufer anberer Säfer
hatten biefe borgüglidfen §anbtoer!er ba»
mafd gearbeitet. Sfucf) hatte ©ehf> bon Sfta»
riefi ergähfen gehört, baf; ber reiche Sof»
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wohnen." Wie ein Blitz fuhr dem Marieli
das Bild eines andern Kruzifixes in die
Augen. Ein großes Wegkreuz mit einem
schwarzen Vogel darauf, sah den Stein aus
das Kreuz zufliegen, den Fritz geworfen
hatte. Heiß und Angst wurde ihm und
schwer. Es schaute zum Sepp hinüber,
atmete tief und sagte: „Ich auch, ich will
auch bei Euch wohnen."

Sepp wurde gemütlich und froh, der
Wein machte ihn gesprächig, die Güte der
Eltern und die Nähe Marielis trieben ihn
dazu, fast übermütig zu werden. Er schaute
umständlich auf die Uhr, zählte und rechnete

nach und sagte: „Ja, wenn ich fragen
darf. Ob das Marieli noch ein Stück weit
mit mir mitkommen darf bis ins Dorf?"
Die Mutter zögerte: „So weit bis ins
Dorf?" Sepp lachte und sagte es ist wegen
der genauen Größe. Die Ringe sollten doch
schön fein passen." „Nein aber so etwas",
die Mutter wollte direkt aufspringen vor
Entrüstung, „so schnell muß das doch jetzt
bei Gott nicht sein. Da hört doch alles auf!"
Der Vater schaute gütig lächelnd auf sie
und die beiden. Sepp, mutig geworden,
meinte: „Der Schneetoni hat mir einmal
gesagt: Sepp, wenn Du schönes Heu hast,
dann sollst es aufmachen und eintragen,
auch wenn kein Wölklein am Himmel steht.
Solange es draußen liegt, ist immer
Gefahr! Der Schneetoni hat mir manchen
guten Rat gegeben und hat immer recht
gehabt."

Tatsächlich brachte es der Sepp zustande,
mit dem Marieli noch an diesem Abend
den Waldweg hinunter zu gehen. Sie blieben

zwar dann und wann stehen, aber nie
so recht lange, denn sie hatten Angst, der
Uhrmacher schließe seinen Laden zu früh.
Dafür begleitete der Sepp das Marieli wieder

hinauf. Und diesmal hatten sie Zeit
dazu und konnten den feinen Glanz und
Schimmer der goldenen Ringe bewundern.

Lange nach Mitternacht kam Sepp heim.
Er stieg über die Steine und Hölzer auf
die Haustüre zu. Er lachte vor sich her.
Wie klein schien ihm das Unglück, mit dem
Wildbach im Verhältnis zu seinem großen

Glück. Leise schloß er die Haustüre aus.
Aber diese war seit dem'Unwetter so aus

den Fugen gedrückt, daß ein lautloses
Heimkommen nicht möglich war.

Er wollte auch nicht ungehört
hinausschleichen. Er zog die Schuhe aus, ging in
die Stube und klopfte leise an die Kammertüre:

„Mutter! Mutter!" „Ja was ist
denn?" hörte er ihre verschlafene Stimme.
„Ich muß Dir etwas zeigen, kann ich
kommen." „Ja was deün, komm nur." Sepp
schlich hinein an Mutters Bett und hielt
ihr seine Faust vor das Gesicht. „Ja was
willst Du denn?" Ganz erschrocken sank
die Mutter wieder in die Kissen zurück.
Erst jetzt merkte Sepp, daß kein Licht
brannte. Im Schein der Lampe streckte er
dann noch einmal seine Faust über die
Decke: „Schau mal, Mutter, was ich da
heimgebracht habe." Ja, ums Himmels
Willen, was glänzte denn da an seinem
Finger. Was war das für eine Art, seine
Mutter so zu überrumpeln.

Sepp war nicht aufgelegt, ins Bett zu
gehen. Er war nicht müde und hatte keinen
Schlaf. Und die Mutter war mit einem
Mal so hellwach. Er mußte alles bis auf's
letzte Wörtchen erzählen.

Anterntags kam der neue Knecht. Dann
gingen sie dem Bachschutt aus den Leib.
Aber es kamen noch andere Handwerkersleute.

Der Sattler, der Schreiner, der
Zimmermann und der Dachdecker. Was seit
Menschenalter am Haus immer nur so

geflickt und notdürftig zurecht gemacht worden

war, sollte einmal tüchtig instand
gestellt und renoviert werden. Der Knecht
meinte, das alte Buffet in der Stube, das
sollte auch einmal herausgeschlissen werden.

Es gäbe solche Narren, die bezahlten
ein schönes Geld dafür, man könne fast ein
modernes Möbel dafür kaufen. Aber der
Sepp fuhr schön auf. Natürlich wollte er
es nicht so belassen, wie es war, mit
hängenden Türli und verrosteten Beschlägen.
Aber aus dem Haus, das gab's nicht.
So schönes Holz, so gute alte kunstvolle
Handarbeit. Aus einer Zeit, da hier im
Land die gesuchtesten Buffetschreiner
lebten. Bis in reiche Häuser anderer Täler
hatten diese vorzüglichen Handwerker
damals gearbeitet. Auch hatte Sepp von Marieli

erzählen gehört, daß der reiche Dok-



tor in ber ©tobt in feinem bornchmen
§aufe aud) ein SSuffet au§ biefer $eit, mit
ähnlichen Ornamenten bon £>ier au§ einem
alten §au§ gelauft habe. Saê Sßuffet fteïje
jeftf bort am fdjönften Ort unb ber Sol=
tor geige e§ alten ©äften al§ fein ©tanj»
ftücf. Stein, nein, ba§ SBüffet muffte ba=

bleiben. Ger lief] einen ©djreiner lommen,
ber fid) befonberê gut auf fotdje 3tenoba=
tion§arbeiten berftanb. Ser brachte and)

gar bie neuen ©cfjinbetn. Soni fagte: „Su
mufft ja fteinreicE) fein, ©ef)f)!" „95in id)
and)", ladite er, „toeifft Su, ber ©cfjatt um
ter ber fchtoarjen gtulj!"

©chneetoni berfted'te fein liftigeê Sachen
unter bem ©d)nau] unb ben bufdjigen 3tm
genbrauen: „§aft redjt ©ef>f>, ba§ 39îa=

rieli ift ba§ tool)! toert, unb ioirft feïjen
noch biet mehr."

Sie ©uftenftrafje
Sie erfte Sßenbeblatte rtac£) ber Sßapijbe mit Stuêblid itt§ ÏDteiental, auf bcn

Steinen uub ©roftcn ©bannort, jftoäcfjten unb Steinten

ba§ Ârujifiï au§ bem Söitbbadj p altem
©lan^. StucE) bie Srulje im Gëftrid) tourbe
aufgefrifcE)t unb in bie Cammer geftettt,
predjt gemacht, baff, toie p alten Reiten,
bie feine 33rauttoäfd)e barin ^ßlat) finben
fottte.

Gcin betrieb toar auf bem Oberboben toie
nod) nie. Sa ber ©djneetoni bon ber Slip
prüälam unb balb einmal in ben Ober=
boben hinaufging, meinte er: ,,^jft benn
bei Such ber SReidjtum ausgebrochen?"
©ejp geigte ihm aEeS, bon ber üüclje bi§

p ben neuen töallen unter bem Sadj, fo=

ltnb auf einmal toar e§ ftifl auf bem
Oberboben. SBo toaren bie §anbtoerMeu=
te, too bie fleißigen Stachbarn, bie ben
©djutt toegräumten? Söo toar ber ©efp,
ber jejjt immer bom erften ©onnenftraljl
an auf ben tßeinen unb überall toar? ©tilt
unb toie auSgeftorben tag ba§ §au§. Sie
SStutter toar fort, lein ©efp p fehen, bie
Unechte nirgenbS p finben. ÉfleS toar fo
tounberfchön eingerichtet unb nun bertaffen
unb ohne eine menfdjliche ©eele.

Söenn Su fie fuchen toiHft, bann geh in§
Sorf htburtter, über ben großen 5ßtah, bie

tor in der Stadt in seinem vornehmen
Hause auch ein Buffet aus dieser Zeit, mit
ähnlichen Ornamenten von hier aus einem
alten Haus gekauft habe. Das Buffet stehe
jetzt dort am schönsten Ort und der Doktor

zeige es allen Gästen als sein Glanzstück.

Nein, nein, das Büffet mußte
dableiben. Er ließ einen Schreiner kommen,
der sich besonders gut auf solche
Renovationsarbeiten verstand. Der brachte auch

gar die neuen Schindeln. Toni sagte: „Du
mußt ja steinreich sein, Sepp!" „Bin ich
auch", lachte er, „weißt Du, der Schatz unter

der schwarzen Fluh!"
Schneetoni versteckte sein listiges Lachen

unter dem Schnauz und den buschigen
Augenbrauen: „Hast recht Sepp, das Ma-
rieli ist das Wohl wert, und wirst sehen
noch viel mehr."

Die Sustenftraße
Die erste Wendeplatte nach der Paßhöhe mit Ausblick ins Meiental, auf den

Kleinen und Großen Spannort, Zwächten und Krönten

das Kruzifix aus dem Wildbach zu altem
Glanz. Auch die Truhe im Estrich wurde
aufgefrischt und in die Kammer gestellt,
zurecht gemacht, daß, wie zu alten Zeiten,
die seine Brautwäsche darin Platz finden
sollte.

Ein Betrieb war auf dem Oberboden wie
noch nie. Da der Schneetoni von der Alp
zurückkam und bald einmal in den Oberboden

hinaufging, meinte er: „Ist denn
bei Euch der Reichtum ausgebrochen?"
Sepp zeigte ihm alles, von der Küche bis
zu den neuen Balken unter dem Dach, so-

Und auf einmal war es still aus dem
Oberboden. Wo waren die Handwerksleute,

wo die fleißigen Nachbarn, die den
Schutt wegräumten? Wo war der Sepp,
der jetzt immer vom ersten Sonnenstrahl
an auf den Beinen und überall war? Still
und wie ausgestorben lag das Haus. Die
Mutter war fort, kein Sepp zu sehen, die
Knechte nirgends zu finden. Alles war so

wunderschön eingerichtet und nun verlassen
und ohne eine menschliche Seele.

Wenn Du sie suchen willst, dann geh ins
Dorf hinunter, über den großen Platz, die



©tiege hinauf pr ßtrcffentüre. SDtacï) auf
unb fdjau bort Ejinetn. S)a fieïfft S)u ein
ißaar bor bent £>od)aItar ïnten, ben ©efp
unb ba§ ÏÏJÎarteli. ©ieïjft bie beiben 9Mtter
int borberften SSanf unb ben SSater bont
©rlenntooâ mit feinen 33uben. S5iele 9Jiäb=
d)en unb grauen unb aucf) 3Jtänner finb
in ben SSänfen berftreut unb Raffen auf,

ob fie ba§ „$a" gut tjören, ba§ am SEItar
gefbroctien ibirb.

®ann fieïjft 3)u aucE) p ^»interft, an bie
©äule geteEpt, ben alten ©dpeetont fte=
Ifen, ben 9tofenErap in ber §anb, fieljft,
toie er mit ber feineren raupen §anb
über bie 2tugen fätjrt unb bor lauter $rem
be toeint.

— Gcnbe. —

Ha Cfjiles uf cm Dorfplats

£ß ftaßd uf um Cßileplaß Tita a ma,
ftand Buire=n=und fjerte=n=und fjandricßsliit da,
im Sunntiggroand, ßirtßämmli, roiä's e fo ifcf>,
mennt juftemänt grad us dr Cfjilc d)o bifd).

S'd)a tägne=n=und cßuite=n=und Scßneepolle gäß,
hei Einige laßd fi das Ständli laß näi).
Dii Sei gaßd durßei oder s'TTIeitfcßi, dii Scßaß,
fifd) gliid), möge demm gaßd e keine com piaß.

Dr Cßafp ftaßd 3um miigi, der Deti 3um fjans,
fid einige 3iite nam ©ottesdiänft 3'Stans.
me redt no de Cßäfe, nom Snettct, nom Cßalb,
me nicht und gid Bfcßeid und me giaibts e fo ßalb.

Dr £int feid, id) ßätt dr e tDäI)tfd)afti Cßue
und s'Jocß und es ©feßirr und e Sd)litte der3ue.
Und Dife meint trod)e, es d)a ja de fii,
oillicßt d)um id) more nu bidder oetbii.

Dr Cf)ndd)t feid, id) fueci)e=n=e beffere=n=®rt.
mim meifter, demm gai)n id) de 3'Uistage fort.
Dr Sattler gid Bfd)eid, er d)dm more uf d'Steer.
Dr Sd)miid mill e gäbige Bidbcl i d'£el)t.

me 5idl)d a dr Pflife, am Stumpe=n=und redt,
a>iä neetig aß s'IDätter fid) ändere fett.
Und Jede mill l)ibfd)ili ebbis oernäß,
too Dife nid mill ufum THuil uife gäl).

£s cßa=n=ai nu fii, as me=n=eine d)Ii bfcßiißt,
es Bißiii lügt, ebbis £äßes beroiift.
Ï fettige jjälle oergäßids roiä Cßind,
toiä fromm aß grad eß i dr Cßile gfi find.

J. v m.

Stiege hinauf zur Kircheutüre. Mach auf
und fchau dort hinein. Da siehst Du ein
Paar vor dem Hochaltar knien, den Sepp
und das Marieli. Siehst die beiden Mütter
im vordersten Bank und den Vater vom
Erlenmoos mit seinen Buben. Viele Mädchen

und Frauen und auch Männer sind
in den Bänken verstreut und passen auf,

ob sie das „Ja" gut hören, das am Altar
gesprochen wird.

Dann siehst Du auch zu hinterst, an die
Säule gelehnt, den alten Schneetoni
stehen, den Rosenkranz in der Hand, siehst,
wie er mit der schweren rauhen Hand
über die Augen fährt und vor lauter Freude

weint.

— Ende. —

Na whiles us em Oorsplatz

Ltz stahcl us um chileplatz Ma a Ma,
stancl vuire-n-unä herre-n-unä hanärichsliit cla,
im Sunntiggwanä, hirthämmli, wiä's e so isch,
wennt justemänt graä us är chile cho bisch.

S'cha rägne-n-unä chuite-n-uncl Schneepolle gäh,
kei Linzige lahä fi äas Stänäli iah näh.
vii Frai gahä äurhei oäer s'Meitschi, äii Schatz,
sisch gliich, wäge äemm gahä e keine vom Platz.

vr chasp stahä zum Miigi, äer veri zum Hans,
siä ewige Ziite nam Gottesäiänst z'Stans.
Me reät vo äe chäse, vom Fuetter, vom chalb,
me nickt unä giä vscheiä unä me glaibts e so halb.

vr Lint seiä, ich hätt är e währschafti Lhue
unä s'soch unä es Gschirr unä e Schlitte äerzue.
Unä vise meint troche, es cha ja äe sii,
villicht chum ich more nu biääer verbii.

vr chnächt seiä, ich sueche-n-e bessere-n-Grt.
Mim Meister, äemm gähn ich äe z'Uistage fort,
vc Sattler giä vscheiä, er chäm more us ä'Steer.
vr Schmiiä will e gäbige Viäbel i ä'Lehr.

Me ziähä a är Psiife, am Stumpe-n-unä reät,
wiä neetig atz s'lvätter sich änäere fett.
Unä ?eäe will hibschili ebbis vernäh,
wo vise niä will usum Muil uise gäh.

Ls cha-n-ai nu sii, as me-n-eine chli bschiitzt,
es vitzili liigt, ebbis Lätzes bewiist.
I fettige Fälle vergätziäs wiä Lhinä,
wiä fromm atz graä etz i är chile gsi sinä.

v M.
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